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Die kommunistische« Unruhen in Frankreich
Paris , 7. August

Die Unruhen in Brest haben sich bis gegen
2V Uhr hingezogen. Die streikenden Arbeiter
des Marincarsenals haben im Laufe des
Nachmittags das Haupttor der
Polizeipräfektur zerstört  und ver¬
sucht. das Gebäude im Sturm zu nehmen.Sie wurden jedoch durch berittene Gendar¬
merie und eine Kompanie Kolonialinsan-
terie zurückgcschtagcn. Marineinfanterie hält
vor dem Admiralitätsgebäude Wache. Ein
Lastwagen der Marine wurde von den Strei¬
kenden in Brand gesteckt.

Das französische Innenministerium gibt in
den späten Abendstunden des Dienstags be¬kannt. daß kurz nach 2t) Uhr in Brest die
Ruhe wieder hergestellt worden sei. Die zu¬
ständigen Stellen seien außerdem in keineni
Augenblick überrascht worden, denn man
habe am Zahltag mit gewissen Unruhen ge¬
rechnet. Bei den 3000 Demonstranten habees sich ausschließlich um Arbeiterdes Arsenals mit Ausnahme der
M ei st er und der Facharbeiter  ge¬
handelt . Die ernsten Zusammenstöße Hütten
nur etwa eine Stunde gedauert . Ein Arbei¬ter sei so schwer verletzt worden, daß er kurz
nach der Einlieferung ins Krankenhaus starb.
Mehrere Polizeibeamte seien ebenfalls erheb¬
lich verletzt worden. Der Schnellzug nach
Paris , der von den Streikenden aufgehaltenworden war . konnte mit 32 Minuten Ver¬
spätung abfahren.

Man betont ferner, daß die bedauerlichen
Zwischenfälle lediglich darauf zurückzuführenseien, daß kommunistischeElemente die Un¬
zufriedenheit eines Teiles der Arbeiter gegen
die Lohnkürzungen ausnützen, um diese Ar¬
beiter ausznhetzen.
Erneutes Aufflackern der Unruhen
in Brest

Die Unruhen in Brest sind am Dienstagabend erneut ausgeflackert. Die Aufrüh¬
rer versuchten , die Marineprä-
fekturzustürmen unverrichteten
zu diesem Zweck eine Barrikade.
Marinesoldaten und Gendarmen gelang es
jedoch, die Menge zu zerstreuen. Kurze Zeit
daraus versuchten Arbeiter, die Gitter der
Kaserne des zweiten Kolonialregiments
niederzureitzen. Militärmutzteeinge-
setzt werden,  um die Angreifer ausein¬
ander zu treiben.

Halbamtlich verlautet hierzu, daß die
Behörden erst  wieder kurz vor
Mitternacht Herr derStraße  wur¬den. Um Mitternacht zählte man im Marine¬
krankenhaus20 Verletzte, darunter 13 Ar¬
beiter, 5 Angehörige der Mobilgarde und2 Gendarmen. Ein Arbeiter, der am Vormit¬
tag bei den Zusammenstößen schwer verletzt
worden war. ist inzwischen gestorben.
Französische Presse
erkennt Moskaus Hand

Die blutigen Unruhen von Brest stehen im
Mittelpunkt des Interesses der Pariser Mor¬
genpresse. Die Rechtsblätter sehen in den Un¬
ruhen die Folgen der ko m m u n i st i -
ichenPropagandaundeinsystema-
tisches Borgehen der Roten Ein¬
heitsfront.  Die marxistischen Zeitungen
versuchen hingegen, die Schuld für die Zwi¬
schenfälle aus di>. Regierung Laval und deren
Notverordnungen abzuschieben. In fast allen
Blättern wird auf die Häufung von Alarm
Nachrichten aus allen Teilen Frankreichs hinge-
wiejen.

In der Tal hat es seit dem Verb « n-genen Sonnlag nicht wenigerals vier e : ,i ste Ereignisse dieser
A r t gegeben. In Salon wurde eine Gruppe
Royalisten von Kommunistenüberfallen, in
Paris gab es einen Neberfall von Kommu¬
nisten auf Mitglieder der nationalen Jugend
und dann folgten Schlag auf Schlag die sehr
folgenschweren Zusammenstöße in Toulonund Brest.

Während des ganzen Dienstag , so schreibt
der ..Matin ", lag über Brest die Atmosphäre
eines Bürgerkrieges. Wird man die Paten-
tierten Moskauer Agitatoren noch langeweiter wirken lasten?, fragt das Blatt , das

aus seiner ablehnenden Haltung gegenüber
einer französisch-sowjetrussischenZusammen¬
arbeit nie ein Hehl gemacht hat . Das Blatt
schreibt ferner, daß ein Abgeordneter der
Kommunistischen Partei den tragischen Tagvon Brest organisiert habe. Es sei endlich an
der Zeit, tatkräftige Maßnahmen zu treffen.Es müsse verhindert werden, daß die durch
die Anwendung der ersten Notverordnung
hervorgerufene Agitation in der bisherigen
Weise gegen die öffentliche Ordnung ausge¬beutet würde.

j Auch das „Echo de Paris " fordert die! Regierung zum Einschreiten aus und weist! besonders darauf hin. daß die Unruhen ge¬
rade in Brest und Toulon , also in den zwei

! großen Kriegshäfen, ausgebrochen seien. Man! könne vielleicht bei dem gleichzeitigen Aus-! bruch der Unruhen in beiden Städten an eine! einheitliche Parole denken; vielleicht handle
; eS sich um eine Uebung. einen Versuch.

Moskaus„Strafmaßnahmen¬
gegen Frankreich

I Toter und 50 Verletzte in Brest
— Große Truppenzusammenziehungen

Paris,  7 . August.
Am Mittwochmorgcnerst war ein Uebcrblick

möglich über die Verheerungen, die die schwe¬ren Zusammenstößein B r e st und Toulon
angcrichtet haben. Diese Unruhen dauerten bis
nach Mitternacht und nahmen manchmal einen
außerordentlich gefährlichen Charakter an. In
Brest sieht man überall die Spuren der Zu¬
sammenstöße. Zerstörte Kafseehausterrassen
und eingeschlagene, notdürftig mit Brettern
vernagelte Schaufensterscheiben bieten einen
trostlosen Anblick. Nicht anders sieht cs in
Toulon aus . Schwerbewaffnete Streifen voo
Marinetrnppen , Garde mobile und Gendar¬
merie ziehen durch die Straßen und verhindern
jede Ansammlung. Jede Ansammlung auf den
Straßen und Plätzen ist verboten.

Ein großer Teil der Werftarbeiter hat die
Arbeit am Mittwoch wieder ausgenommen;
andere sind nicht bereit, ohne die Erfüllung
besonderer Bedingungen vor Samstag die
Arbeit wieder zu beginnen. Tie Opfer der
Kämpfe in Brest sind 1 Toter, der beim Her-nnterreißen einer Trikolore von einer 5 Meter
hohen Mauer stürzte, und 50 Verletzte, darun¬ter der Unterpräfekt von Brest, der von Stcin-
würfen getroffen wurde, als er einen gehißtenroten Fetzen vom Balkon der Präfektur ent¬fernte.

In allen nichtmarxistischen Kreisen herrscht
einmütige Auffassung darüber, daß die Un¬
ruhen planmäßig von Moskau angczettelt
wurden. Der technische Berater der französi¬
schen Negierung und ehemalige Unterstaats¬
sekretär Gignoux schreibt in einem Aufsatz in
Ser „Journee Industrielle " alle Unruhen den
Kommunisten zu; die Notverordnungen waren
nur ein Vorwand. Er hält cs für möglich, daß
Moskau die Unterstützung Frankreichs zur
Verwirklichung gewisser außenpolitischerZiele
für ungenügend betrachte und als Erwiderung
auf diese mangelhafte Hilfe Frankreichs seinen
Agenten entsprechende„S t r a f a n w r is u n-
g e n" gegeben habe.

Die Moskauer Presse hält sich in Bericht¬
erstattung und Beurteilung der Vorgänge ioFrankreich beareiflicherweise sehr zurück. Wiesehr aber die Frage berechtigt ist, wer Frank¬reichs Innenpolitik macht, Laval oder Dimi¬
troff, geht schon daraus hervor, daß der fran¬
zösische Kommunist Thorez erst am Samstag
auf dem Komintern-Kongreß in Moskau wört¬
lich erklärt hat : „Die Kommunistische Partei
Frankreichs kann bald eine entscheidende Wen¬
dung der innerpolitischen Ereignisse herbei¬
führen, zumal die aktive Führung der Anti¬
faschistischen Front sie ganz übernommen hat."
Stalins Wortes eingedenk, daß eine Revolution
niemals von selbst komme, sondern organisiert
werden müsse, seien die französischen Kommu¬
nisten ihres eigenen Sieges sicher (!) . „Wir
gehen in Frankreich großen Kämpfen ent¬
gegen!"

Im übrigen ist es am Montag, wie nach¬
träglich berichtet wird, auch in Le Havre,St . Nazaire und Bordeaux zu Streiks aekom-

men. Einige Hochseedampfer konnten deswegen
nicht ausfahren ; die Fahrgäste mußten aus
Kosten der Schiffahrtsgesellschaften in Hotels
untergebracht werden.
Politische Freunde der Zentrumsheher
zerschlagen Muttergsttesbild

In Mary - Le - Roi  bei Paris haben
kommunistische Freidenker ein hölzernes Mut-
tsrgottesbilü von künstlerischem Wert zerschla¬
gen, das auf Grund einer alten Ueberlieferung
alljährlich Ziel einer Wallfahrt war.
Französischer Ileberseedampfer
kann nicht auslaufen

Der französische Ozeandampfer „Champ-
lain", der am Msttwochmittag von LeHavre
mit über 800 Fahrgästen nach Neuyork aus¬
laufen sollte, hat seine Ausfahrt verschieben
müssen, weil die gesamte Besatzung inden Proteststreik getreten  ist . Diese
Protestaktion, die sich gegen die lOprozentige
Gehaltskürzung richtet, wurde von den In¬
genieuren und Hilssingenieuren eingeleitet,
mit denen sich dann die übrige Besatzung
solidarisch erklärte. In einer gegen Mittag ab¬
gehaltenen Versammlung hat die Besatzung
beschlossen, ihr Gepäck von Bord zu nehmen.
Im Lause des Nachmittags soll erneut eine
Versammlung abgehalten werden. Die Fahr¬
gäste sind vorläufig in den großen Hotels derStadt untergebracht worden.
Völlige Arbeitsniederlegung
im Brester Kriegshafen

Auf Anweisung des Gewerkschaftsführersist im Marinearsenal von Brest am Mitt¬
wochnachmittag von sämtlichen Arbeitern die
Arbeit plötzlich eingestellt worden. Die Beleg¬schaften verließen sofort die Arbeitsstätten
und zogen in geschlossenem Zuge zum Volks¬
haus, wo beschlossen wurde, daß sämtliche
Arbeiter an der morgen erfolgenden Bei¬
setzung des bei den Dienstagunruhen umsLeben gekommenen Arbeitskämeraden teil¬
nehmen sollen. Der Kriegshafen von Brest

Das Neueste in Kürze
Die kommunistischen Tumulte in der fran¬

zösischen Staatswerst in Brest nehmen immer
größere Ausmaße an. 5V Verletzte und einen
Toten forderten die Kämpfe bis jetzt.

In Herbertshofen bei Ehingen an der
Donau wurde ein Hitlerjunge von drei anf-
gehetzten, der Gefolgschaft der übel berüchtig¬
ten „DJK.", der katholischen Sportorgam-sation angehörenden Burschen, überfallenund niedergeschlagen.

In Rußland ist man an der Aufdeckung
eines Riesenskandals. Im Laufe der ver¬gangenen Monate sind von den Leitern und
Beamten im Dnjepergebiet5 Millionen Ru¬bel unterschlagen worden.

In China wirkt sich das Hochwasser desHoangho immer verheerender aus. Vierein¬
halb Millionen Menschen sind nunmehr vonden Fluten bedroht.

ist geschlossen. Sämtliche Geschäfte haben ge¬schlossen. Der Präfekt des Departements
Finisterre hat jede Ansammlung in Brest^nd in den Nachbargemeinden verboten. Di-
Kaffeehäuser und Äusschankstättendürfennur bis 22 Uhr geöffnet sein.

StrelkbrOms der
französischen Postbeamten

Paris,  7 . August
In c'ner Protestversammlung der verschie¬

denen Verbände der Postangestellten undi ostbecntten argen die Notverordnungen der! 'eaierung. die stark besucht war, wurde vom
> 'ekretär des binheitspostverbandesdie Be¬

reitschaft zu allen  Aktionen,i e l b st zum Streik,  erklärt.

Der Sammler aller Feinde Deutschlands
Dimitroff über seine Maulwurfsarbeit

Moskau, 7. August.
Erst jetzt veröffentlicht die sowjetamtliche

Tel.-Ag. in seitenlangen Ausführungen das
„gekürzte Stenogramm " von dem auf dem
Kominternkongreß erstatteten Bericht des
größten und skrupellosesten aller bolschewisti¬
schen Agitatoren . Georgi Dimitroff.  Mit
dieser verspäteten Veröffentlichung wieder¬
holt sich der Fall Pieck am Beginn der
Tagung . Auch dieser Vortrag ist — wiedie Rede Dimitrofss — erst nach einer sorg¬
fältigen Abwägung aller von ihr erhofften
propagandistischen Wirkungen in kommu¬
nistischen Parteikreisen auf der einen und
der befürchteten außenpolitischen Kompli¬kationen auf der anderen Seite von der
sowjetamtlichen Agentur der Oeiientlichkeit
übergeben worden. Die Tatsache ist ein Be¬
weis für die Bedeutung , die man in Kvmin-
ternkreisen der Rede zuschreibt. aber auch
für die außenpolitischen Sorgen des Kremls,
dessen Zensor drei Tage benötigte, um die
Ausführungen Dimitrofss für die internatto-
nale Oeffentlichkeitgenießbar zu machen.

Gleichwohl ist die Fassung der Rede Dimi-
troffs von einer sozynischenOffenher-
zigkeit,  daß dieser ehemalige Angeklagte im
Reichstagsbrandstifterprozeßdamit selbst Pieckin den Schatten  stellt . Seinen sechs¬
stündigen Bericht mit dem Thema „Der Vor¬
marsch des Faschismus und die Aufgaben der
kommunistischen Internationale im Kampf um
die Schaffung einer Einheitsfront" unterteilt er
in drei größere Abschnitte, deren Grund¬
gedanke im Aufzeigen der Mittel und Wege
gipfelt, wie der Faschismus am besten zu unter¬
minieren und seine stete Ausbreitung über alle
Erdteile aufzuhalten sei.

Schon der 6. Weltkongreß der Komintern
habe nach Dimitroff das Proletariat vor dem
Heranreifen eines neuen faschistischen Angriffsgewarnt. Die Kommunistische Partei sei aber
nicht stark genug gewesen, um die Massen zum
Kampf gegen den vordringenden Faschismus
zu führen. Dimitroff gibt dann unumwunden
den Sieg des Faschismus zu. Der Faschismus

habe gesiegt, weil es ihm gelungen sei, breite
Massen der Bauern und Landarbeiter mitzu¬
reißen und in die Reihen der Jugend einzu-
öriugcn. Dafür rüttelt Dimitroff die verant-
wörtlichen Länderparteien, die die Bekämpfungdes Faschismus angeblich gebremst und die
iaschistische Gefahr unterschätzt hätten. Dann
geht er auf sein besonderes Sorgenkind, die
deutsche Kommunistische Partei
ein und sagt: Als der Nationalsozialismus in
Deutschland bereits zu einer bedrohlichen
Massenbewegung herangewachsen war, hätten
die „deutschen" Kommunisten wie Heinz Neu¬mann sich damit gebrüstet, „wenn das Dritte
Reich Hitlers jemals Wirklichkeit werden sollte,
dann nur bis zu IsH Meter unter der Erde!"

Dimitroff begnügt sich aber nicht mit rein
negativen Feststellungen, er gibt auch posi-
tive Verhaltungsmaßregeln , die zu einemneuen Aufschwung des Kommunismus in
faschistisch regierten Ländern, „insbeson¬
dere in Deutschland und Ita¬
lien ". zu einer Unterhöhlung der gegen¬
wärtigen Staatsgewalt , zu einem Wachsender Unzufriedenheit, zu Streiks , Straßenun-
richen ukw. und schließlich zu einer kommu¬
nistischen Revolution führen sollten. Die
Kommunisten, so rät er. müßten verstehen,
etwaige auftauchende Gegensätze und Kon-
'likte im faschistischen Lager auszunützen,
denn̂ der Faschismus — zu dieser Erkenntnishat sich Dimitroff durchgerungen — werdenicht automatisch fallen, sondern sein etwai¬
ger Sturz könnte nur durch eine verstärkte
revolutionäre Aktivität der Kommunisten
herbeigeführt werden. Die Lehre ans den
kommunistischen Niederlagen sei nicht um¬
sonst gewesen, jetzt beginne die Kommunisti¬
sche Partei von neuem ihren Kamps, und
zwar mit ganz neuen Methoden.

Worin bestehen diese „neuen Methoden"
Dimitrofss? Was in seinen Ausführungen
folgt, ist der Gipfelpunkt der internationalen
Demagogie und der Massenverhetzimg. ist
zugleich aber eine Kampfansage an den Nn-tional 'ozialismus und die herrschende staat¬
liche Ordnung in Deutschland,, die in solcher
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ynischen Ossenheit auf diesem Komintern-
'wngrcß bisher ihresgleichen suchen dürfte.
Dimitrofs sagt im Abschnitt „Einheitsfront
und faschistische Massenorganisationen"
der Kampf um die Einheitsfront in Län¬

dern, die vom Faschismus regiert werden, sei
tue hauptsächlichste aber schwierigste Auf¬
gabe der Komintern".

USA. gegen Veschul-igui«
von Deutschland

Die amerikanische Regierung weist kommu¬
nistischen Protest ab

Washington, 7. August.
Eine Gruppe kommunistischer „Antinazi,

bündler" suchte am Mittwoch den Leiter der
Westeuropa-Abteilung des Staatsdeparte¬
ments, Dünn , auf und Protestierte gegen die
Festhaltung des amerikanischen Matrosen
Simpson vom amerikanischenDampfer Man¬
hattan in Hamburg.

Dünn erwiderte, Simpson sei am 28. Juni
verhaftet worden, weil er aufrührerische Li¬
teratur bei sich führte und kommunistische
Agitation betrieb. Es stimme nicht, daß er
von der deutschen Polizei entführt oder miß¬
handelt worden sei. Simpson befinde sich in
einem Konzentrationslager , wo er gut be-
handelt und gut verpflegt werde und jeder¬
zeit brieflich mit dem amerikanischen Gene¬
ralkonsulat in Hamburg verkehren könne.
Ein Beamter des amerikanischen Konsulats
habe Simpson im Lager ausgesucht und sich
persönlich von seinem Ergehen überzeugt.
Simpson sei vollkommen gesund und Habs
sich in keiner Weise über Behandlung be¬
klagt.

Mit anderen Worten , das Staatsdeparte¬
ment weist die Beschuldigungen der Neuyor-
ker Kommunisten gegen Deutschland in die¬
sem Fall als vollkommen haltlos zurück.
Auch die Beschwerden gegen die Verweige¬
rung des Einreisevisums an einen Rabbiner
durch das deutsche Konsulat in St . Louis
wurden zurückgewiesen, da es sich um eine
rein zur deutschen Zuständigkeit und Sou¬
veränität gehörende Angelegenheit handle.
Bekanntlich haben amerikanische Konsulate
im Ausland in den letzten 10 Jahren viele
Einreisevisen abgelehnt, besonders wenn es
sich um kommunistische Agitatoren handelte.

Mir haben nicht- mehr zu verlieren!*
Hunger und Elend unter Frankreichs Bauern

Paris , 7. August.
Der Vorstand der bäuerlichen Jnteressen-

vereinigung, die 499 Bauernverbände aus
Nordsrankreich umfaßt , hat folgende, die Gä¬
rung unter der Bauernschaft kennzeichnende
Entschließung angenommen:

„Die ernsthaftesten Ratschläge und War¬
nungen an das Parlament , die verschiedenen
Regierungen und selbst an die Öffentlichkeit
sind vergeblich geblieben. Mehr oder weniger
platonische Protestkundgebungen und Auf¬
rufe an das Parlament sind bereits in nor¬
malen Zeiten veraltete und unzureichende
Mittel , sie müssen aber völlig unwirksam
bleiben in einer revolutionären Zeit , wie wir
sie seit Monaten erleben. Wenn die Land¬
wirte gezwungen sind, ihre Ernte zu Hunger-
und Elendspreisen abzusetzen, um ihren Ver¬
pflichtungen nachzukommen, müssen sie sich
darüber klar werden, daß sie völlig zu
Grunde gerichtet sind. Sie sind fest entschlos¬
sen, nicht mehr den Weg der zwecklosen Ver-
Handlungen und Kompromißlösungen zu be¬
schreiten. Wenn die Passive Verteidigung
keine Früchte mehr trägt , sind sie entschlos¬
sen, alle die Maßnahmen zu treffen, die ihnen
ihre verzweifelte Lage vorschreibt. Sie haben
nichts mehr zu verlieren  und kön¬
nen deshalb alles wagen."

Am 11. August treten die bäuerlichen Ver¬
tretungen in Amiens zu einer Versammlung
«rsammen , in der entscheidende Beschlüsse ge¬
faßt werden sollen.

ZN Sndien lvtrb geschossen
London, 7. August.

In Indien ist es zu neuen schweren und
blutigen Zusammenstößen zwischen Hindus und
berittener Polizei gekommen. In Phen-
Hera  in der Provinz Bihar marschierte ein
religiöser Kundgebungszug von 3000 Hindus
gegen eine mohamedanische Moschee und ver¬
suchte das Gebäude mit Gewalt zu erstürmen.
Die britische Polizei erösfnete
d a s F e u e r auf die Eingeborenen. Nach den
bisher vorliegenden Berichten sind 5 Hindus
getötet und 7 schwer verwundet worden.

I4-6tll«deMg
ia der Sowjrimim

rp . Warschau, 7. August.
Eine der Hauptforderungen der Marxisten

ist die Herabsetzung der täglichen Arbeitszeit
auf ein Maß , das die Gewähr gibt, daß der
menschliche Körper nicht durch Ueberantzren-
gung frühzeitig zerstört wird ! und daß der
Arbeitende auch einen Teil des Tages für
sich selbst behält. Man sollte meinen, daß die¬
ser Grundsatz, der unter den Klassenkampf¬
parolen obenan stand, seine ideale Erfüllung
«n roten Paradies der Sowjets erhalten
hätte . Dem ist aber nicht so. Aus einer Schil¬
derung der Zustände in den Moskauer Fabri>
ke« erfahren wir, daß z. B. in einem Werk
mit dem die Bolschewiken die größte Reklame
-« achen, allgemein zehn Stunden am Tage

gearbeitet wird , und in einer Abteilung die¬
ser Fabrik sogar vierzehn Stunden . Man
könnte versucht sein, zu fragen, ob die Sow¬
jetunion sich wirklich schon zu dem glück¬
lichen Lande emporgearbeitet hat . das keine
Arbeitslosigkeit mehr kennt, und das seine
Arbeiter mit der Laterne suchen müßte. Das
ist aber durchaus nicht anzunehmen, denn
in dem ungeheuer weiten Lande gibt es noch
Riesenmassen von Menschen, die gern die Ge¬
legenheit zum Arbeiten wahrnehmen würden
— sofern sie einigermaßen menschenwürdig
ist. Das aber ist der wunde Punkt . Alle Be¬
richte stimmen darin überein, daß die
Arbeitsverhältnisse und die Fürsorge für die
Arbeiter nirgends schlechter find, als im
roten Rußland . All die schönen Einrichtun-
en, wie Arbeiterküchen, Kasinos. Fabriks-
ibliotheken und anderes mehr, sind weiter

nichts gewesen als vorläufige Reklametricks,
die man später, nachdem sie ihren Zweck,
über den ersten Uebergang hinwegzntänschen
erfüllt hatten , verfallen und zu altem Eisen
werden ließ. Noch übler aber spielt man dem
Arbeiter in den Lohnverhältnissen mit. Die
Bezahlung ist außerordentlich schlecht. Der
Lohndurchschnitt in der obenerwähnten
Fabrik beträgt monatlich 152 Rubel, was
etwa einem Einkommen von 25 NN!, gleich¬
kommen würde. Ein Pfund Butter aber kostet
rund 20 NM. in der Hauptstadt MoSkan.
Wenn man bedenkt, daß diese Löhne in einer
der größten und wichtigsten Fabriken gewis¬
sermaßen Standardlöhne darstellen, so kann
einem das gelinde Grauen ankommen, wenn
man sich der ungelernten Arbeiter erinnert
oder an die denkt, die nicht zu den „Stoß¬
brigadlern " gehören. Ebenso erschütternd
verhält es sich mit den freien Tagen dicker
Industriearbeiter . Bekanntlich ist in Ver
Sowjetunion der Sonntag abgeschaftst und
durch fünf Ruhetage innerhalb eines Monats
ersetzt worden. Dieselbe Fabrik bat es sich
schon beinahe zur Regel gemacht, ihre Arbei¬
ter, die nach Tausenden zählen, ansznsordern.
aus ihren freien Tag zu verzichten, was dusc
wiederum nicht verweigern können, um nicht
der Sabotage bezichtigt zu werden. Das sind
immerhin Zustände, die ein bezeichnendes
Schlaglicht auf das Paradies werfen, das sich
der russische Arbeiter durch internationale
Klüngel hat aufschwätzen und aufzwingen
lassen.

Der Negus
gegen Völkerbundskontrolle

Addis-Abeba, 7. August.
In einer Unterredung mit einem fran¬

zösischen Pressevertreter hat der Kaiser von
Abessinien die Völkerbundskontrolle über
sein Land schärfstens abgelehnt. Ebensowenig
könne Italien irgendeine Bevorzugung in
Abessinien gewährt werden.

Die Nachrichten über ein abessinisch-japa-
nisches Waffenlieferungsabkonnnen werden
nunmehr auch von abesstnischer Seite de¬
mentiert. Die Spenden für das vom Kaiser
gegründete abesstnische Rote Kreuz haben säst
500 000 Maria -Theresientaler erreicht. Ter
amerikanische Negerflieger Schwarzer Adler,
der als Meger nicht verwendet werden
konnte, ist nunmehr in das abessinische
Landheer eingetreten und hat mit der Aus¬
bildung der Freiwilligen begonnen.

Interessant ist eine Auseinandersetzung in
der Londoner „Times ". Lord Cecil fordert
in einem Brief eine unmißverständliche Stel¬
lungnahme der britischen Negierung zum
abessinifch-italienischen Streit und sragt u.
a., ob den anderen lv"" '"rangen völlig klar
gemacht worden " '' Britannien zu
einer kollektiven Aktion auf Grund der Völ¬
kerbundssatzung bereit sei. Die „Times " be¬
kämpfen diese Ansicht in einem Leitaufsatz.
Die Zeit für eine hoffentlich kollektive Er¬
klärung werde erst später kommen.

Sroßbritannien protestiert
gegen die italienischen Presseangriffe

London. 7. August.
Den englandfeindlichen Aeußerungen der

italienischen Zeitungen wird in der Londoner
Presse große Beachtung geschenkt. Der Kor¬
respondent der „Morning -Post " in Rom sagt,
die ganze Erbitterung der italienischen
Nation werde vom italienischen Propaganda.
Ministerium und durch die Organisation
der Faschistischen Partei gegen England ge-
lenkt. Diese Propaganda habe eine tiefe
Wirkung.

Der politische Korrespondent des „Daily
Telegraph " schreibt: Heftige Angriffe gegen
Großbritannien in der inspirierten italieni¬
schen Presse bildeten kürzlich den Gegenstand
von Vorstellungen des Foreign
Office bei dem italienischen Bot¬
schafter Grand  i . In Italien stehe die
Presse unter dem Einfluß und der Aussicht
der Negierung. Diese Tatsache rechtfertigte
die Handlungsweise des Foreign Office.

Protest gegen indische Resterstecher
Kattowitz, 7. August.

In Sosnowitz (Ostoberschlesien ) hatten
zwei junge Juden während einer Schlägerei
bei einem Fußballspiel einen arischen Sport-
Photographen durch Messerstiche erheblich
verletzt. Darauf kam es zu großen Kund¬
gebungen der Bevölkerung gegen die frechen
Juden , die mih Vprechchören begannen und
sich durch alle Straßen der Stadt fortsetzten.
Hier wurden die Juden abermals frech, so
daß es zu neuen Schlägereien kam und die
Polizei bis Mitternacht zu tun hatte , um die

Ordnung wieder Yerzuileuen. eiucy in »rar-
towitz  kam es am Dienstag erneut zu
judenkeindlichen Kundgebungen. Tausende
von Flugblättern wurden verteilt , in denen
die unmoralischen und betrügerischen Ge-
'chäfte der Juden angeprangert und die Be¬
völkerung gewarnt wurde, bei Juden zu
kaufen.

Keine Ersatzkosten ln der
Angeftektenverstcherung ab Neujahr

. Berlin . 7. August.
In weiterer Durchführung des Neuauf- /

baues der Sozialversicherung ist nunmehr
die in diesem Gesetz vorgesehene Aushebung
der Ersatzkosten der Angestelltenversicherung
durch die 9. Durchführungsverordnung zu
diesem Gesetz mit dem 31. Dezember 1935 in
Kraft gesetzt. Von >936 ab ist einziger Trä¬
ger der Angestelltenversicherung die Reichs-
Versicherungsanstalt für Angestellte. Die Ver¬
ordnung regelt die Sicherung des Rechtes j
der Angestellten, die bisher bei einer Ersatz- >
lasse versichert waren , und die Vermögens¬
auseinandersetzung anläßlich der Aufhebung
dieser Ersatzkassen. Tie Vereine, die bisher
Ersatzkassen der Angestelltenversicherungwa-
ren, können als Zuschußrentenkassen weiter
bestehen: die Verordnung erleichtert ihnen
dies durch verschiedene Vorschriften. Diesen
Vereinen kann dann auch die Ermächtigung
erteilt werden !ür ihre Mitglieder die Ent¬
richtung der Beiträge zur Angestelltenver¬
sicherung zu besorgen.

Was ist mit ZonE
DaS Schicksal des englischen Journalisten

Peiping, 7. August.
Der DNB.-Berichterstatter Dr . Müller,

der inzwischen wieder in Peiping eingetros-
fen ist, hatte am Mittwochmorgen eine
Unterredung mit dem japanischen Militär¬
attache Takahaschi.  wobei das Schicksal
des immer noch in der Gewalt der Banditen
befindlichen englischen Journalisten Jones
ausführlich erörtert wurde.

Major Takahaschi versicherte, daß die ja-
panischen Behörden in Tschehol zuverstcht-
lich hofften, daß eine Befreiung des Gefan¬
genen bald möglich sein werde. Es sei anzu¬
nehmen. daß sich die Banditen augenblicklich
in der östlich von Kuhuan gelegenen Zone
aufhalten , deren Zugehörigkeit zu Tschachar
oder Dschehol strittig sei. Der japanische
Einfluß in diesem Gebiet sei jedoch über¬
wiegend.

Im übrigen sind in Peiping die wider¬
sprechendsten Gerüchte über das Schicksal
von Jones verbreitet. So wird einerseits be¬
hauptet . daß die Banditen ihre Lösegeldsor-
derung wieder wesentlich erhöht  hät¬
ten, andererseits erklärt man aber, daß sie
weiter mit den chinesischen Behörden ver¬
handeln . Schließlich wird sogar behauptet,
daß Jones bereits von den Japanern b e-
fre ' it  wurde und in der Stadt Tschehol
eingetroffen sei. Die letztere Leseart wird je¬
doch als völlig unwahrscheinlich
bezeichnet.

Nach einer Mitteilung der Provinzial-
regierung von Tschachar ist die von einigen
Seiten verbreitete Nachricht, daß der eng- j
lische Journalist Jones bereits sreigelassen
ist, verfrüht.  Tie Verhandlungen des
von der Provinzialregiernng neu entsandten
Vertrauensmannes mit den Banditen sind
noch nicht abgeschlossen. Damit wird zugleich
eine in Tairen verbreitete Nachricht hin¬
fällig, nach der die Freilassung von Jones
am Samstag  an der Grenze von Tscha¬
char und Dschehol erfolgen soll.

Süden ln Berlin unerwünscht
Berlin , 7. August.

Zwischen dem Staatskommissar der Haupt¬
stadt Berlin . Tr . L i P P e r t. dem stellver¬
tretenden Gauleiter Görlitzer  und dem
Polizeipräsidenten Gras Helldorf  fand
am Dienstag im Rathaus eine mehrstündige
Besprechung statt. Es wurden Maßnahmen
in die Wege geleitet, die den Zuzug uner¬
wünschter Elemente in die Reichshaüptstadt
in noch stärkerem Maße als bisher schon
unterbinden . Ferner wurden schwebende
Fragen der V o l ks e r n ä h r u n g. der
Konzessionserteilung  bei verschie¬
denen Erwerbszweigen (Eisdielen usw.). so¬
wie des Betriebes in den Fr  e.r-
bädern  besprochen, und auch hier über
die noch notwendigen und zu ergreifenden
verwaltungstechnischen, polizeiamtlichen und
polizeilichen Maßnahmen vollstes Einver¬
nehmen erzielt.

1«Lvdrsvpfrr in ZMenlwf
Berlin , 7. August

Die Zahl der Todesopfer in Taschenhof ist
inzwischen auf 10 gestiegen. Am Dienstag¬
nachmittag verstarb im Goldberger Kranken¬
haus ein weiterer Schwerverletzter. Ein Stein-
arbeiter schwebt noch in Lebensgefahr.

Nachdem die amtliche Untersuchung so gut
wie abgeschlossen ist, wird folgendes über die
Ursache des Steinbruchunglücksbekannt.

Die Ursache der Katastrophe
Die Steinarbeiter Bachmann und

Wende  waren mit dem Abfahren von Stei¬
nen beschäftigt. Hierbei fanden sie eine Zünd-
schnür. Bei Sprengungen , die in der Regel

auf elektrischem  Wege stattfinden, wer¬
den aus Sicherheitsgründen auch noch Zünd¬
schnüre gelegt; so kommt es vor, daß nach
Sprengungen in Steinbrüchen alte Reste von
Zündschnüren herumliegen. Bachmann war
in dem Glauben, es handle sich hier um den
Rest einer solchen Zündschnur, deren Spreng¬
körper bereits zur Entladung gekommen war.
Obwohl er von seinem Mitarbeiter gewarm
wurde, setzte er die Schnur in Brand  und
verursachte das schreckliche Unglück. Wende war
in dem Augenblick, als Bachmann die Zünd-
schnür anbrannte , mit dem Abfahren von Stei¬
nen beschäftigt uno blieb von dem Unglück
verschont.

Württemberg
Neich-tagung de- Kondltorgetverdes

1936 in der Landeshauptstadt
Stuttgart , 7. August. Der Reichshandwerks¬

meister hat mit besonderem Schreiben an den
Reichsinnungsverband des Konditorenhand¬
werks die Zustimmung zur Abhaltung der
Jubiläumstagung des Reichs¬
innungsverbands 1936 in Stutt¬
gart  gegeben. Der Rechtsvorgängerdes heuti¬
gen Reichsinnnngsverbandes war der Deutsche
Konditorenbund, Reichsverband selbständiger
Konditoren, Sitz Berlin , 1916 in Stuttgart
begründet. Im Mai 1936 werden deshalb die
Konditoren aus ganz Deutschland zur Jubi-
iäumst'agung nach Stuttgart strömen. Ob in
Verbindung mit der Reichstagung eine Reichs-
fachausstellung für das Konditorengewerbe
stattfindet, wie dies in den letzten Jahren
regelmäßig der Fall war, wird von den zu¬
ständigen Stellen gegenwärtig geprüft. Für die
Tagung selbst ist der Zeitpunkt vom 18 . bis
21 . Mai 1936  in Aussicht genommen. Die
Leitung der Veranstaltung liegt, im Auftrag
Vs Reichsinnungsverbands, bei der Kondi-
oreninnung des Handwerkskammerbezirks
Ztuttgart im Zusammenwirken mit dem Aus-
"llnngs- und Verkehrsamt der Stadt.

Sonderbar, sehr sonderbar!
Die Vereinsmeierei treibt Blüten

ma. Wie wir erfahren konnten, hat sich am
3. August in Leonberg laut Vereinsregister ein
neuer Verein unter dem hochtrabenden Namen:
„Bund des goldenen Kreuzes"  auf¬
getan. Sonderbar , sehr sonderbar! Unwillkür¬
lich drängt sich da uns Nationalsozialisten die
Frage auf, wozu wieder ein neuer Verein,
und welche Ziele  hat sich dieser Verein
gesteckt?

Alan lese und staune: Die Ziele dieses neuen
Vereins sollen sein: Kampf gegen Lüge, Haß,
Geiz, Zwietracht u. ä. Sogar den national¬
sozialistischen Grundsatz „Gemeinnutz vor
Eigennutz" hat sich dieser „Verein" zueigen
gemacht und will ihn „unters Volk
bringen " !! Ein weiterer Zweck, den der
Verein verfolgt, ist die Behebung der
Wohnungsnot  und die Förderung des
Wohnungsbaues. Abgesehen davon, daß in der
heutigen Zeit neue Vereine vollständig
überflüssig  sind, dienen sie höchstens der
ZersplitterungdesdeutschenVol-
kes,  niemals aber der Einigkeit und der
Volksgemeinschaft.

Es ist noch nicht klar zu erkennen, welche
Kreise hinter diesem Verein stehen, auf keinen
Fall sind es aber Nationalsozialisten, denn
was sich dieser Verein am 3. August 1935 zum
Ziel gesteckt hat — an und für sich wäre dies
sehr löblich, wenn diese Herren nur nicht zu
spät  kämen —, das hat der National¬
sozialismus schon längst in An¬
griffgenommen.  Es wäre daher für die¬
sen Verein — und für seine Mitglieder — sehr
gut, wenn er sich rascheslens wieder auf-
lösen  würde , da er im neuen Deutschland
so überflüssig ist wie das 5. Rad am Wagen!

Doch Eile tut not — sonst könnte es
vielleicht mit der Auflösung zu spät werden!?

Ein schauriger Fund
Tuttlingen , 7. August. Bei den Grabarbei - -

ten zum Neubau dev Stadtmühle stieß ein
Arbeiter Plötzlich auf einen Lvtenschä-
d e l. Der Oberamtsarzt , der Polizeirat und
ein Kriminalkommissar waren sofort zur
Stelle . Unter ihrer Aufsicht wurde vorsichtig
weiter gegraben. Zu einem Schädel, der noch
gut erhalten war , gesellte sich ein zweiter,
dritter , bis zum Schluß sieben  beieinander
lagen. Ein Mord war somit ausgeschlossen.
Es muß sich in der Zeit , von der keine Aus¬
schriebe mehr vorhanden sind (also vor dem
Stadtbrand ), an dieser Stelle eine entsetzliche
Tragödie  abgespielt haben, der sieben *
Menschen zum Opfer fielen. Die Gebeine
lagen übereinander . Sie waren von Asche
und Brandresten umgeben, und nur ein
Meter Erde war über sie gedeckt. Das Schick¬
sal der Toten ist in Dunkel gehüllt. Die Ge¬
beine werden nun an würdiger Stelle der
sicheren Ruhe übergeben.

Schweres Unglück mit Lodessolge
i Oberstenfeld, OA. Marbach, 7. August. Ter

ledige 32jährige Landwirt Friedrich Lieh
aus Gronau fuhr in der Nacht zum Mitt¬
woch mit einem vollbeladenen Strohwngcn
von Kleinbottwar nach Gronau . Sein Fuhr¬
werk kam zu Hause ohne Fuhrmann
an . Als die Eltern sich pufmachten, den Ver¬
mißten zu suchen, traf von Gronau die Nach¬
richt ein, daß ihr Sohn schwer verunglückt ,
in Oberstenfeld liege. Bis die Eltern nach
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Oberstenfeld kamen , war bereits der
Tod eingetreten.  Anscheinend hatte sich
Dietz auf die Deichsel seines Wagens gesetzt,
ist e i n g e s ch l a fe n , stürzteab  und der
vollbeladene Wagen ging über ihn hinweg.
Durch sein Stöhnen wurden Einwohner von
Oberstenseld aus ihn aufmerksam . Er lag
mit dem Gesicht am Boden , die Näder  sind
über den Rücken  gegangen und haben
Len Brustkorb eingedrückt.  Dietz
stand vor der Verheiratung.

Schwerhörige vom Auto überfahren
Tettnang , 7. Aug . Am Dienstag ereignete

stch in Liebenau ein schwerer Verkehrsun-
ckall. Ein Tettnanger Kraftwagen fuhr in
Äiichtung Ravensburg . Beim Durchfahren
der Ortschaft Liebenau lies eine ältere Frau.
Marie Blaser von Liebenau . direkt in das
Auto hinein . Sie wurde zur Seite geschleu-
derl und blieb niit einem schweren Schädel¬
bruch liegen . Sie war schwerhörig und hat
deshalb das gegebene Signal nicht gehört.
Auf der anderen Seite ist die Frau ohne
sede Vorsicht über die Straße gegangen . Die
Frau ist ihren schweren Verlehün 'gersterle'gen.

Grobe ZierauNmi
Wangen i. A., 7. August . Eine Kuh , die mit

dem Viehtransportwagen nach hier verbracht
wurde , um sodann mit dem bereitstehenden
Transportauto nach Ravensburg weiterbeför-
Äert zu werden , war nicht mehr imstande , den
kurzen Gang zu diesem zurückzulegen und brach
infolge Altersschwäche und stärkster In¬
anspruchnahme vor dem Auto zusammen . So¬
dann hatte das Tier wegen roherBehand-
1 ung  u . a . auf der rechten nnd linken Hüft-
seite drei tellergroße , brandige , eitrige Wun-
Ä e n. Der hcrbeigerufene Beterinärrat ordnete
Die sofortige Schlachtung an . Der Vorfall zeigt
wieder einmal , daß es immer noch Menschen
gibt , die ein Empfinden für das ihnen als
Hilfe beigegebene Tier nicht aufzubringen ver¬
mögen.

Berkehrsunfall mit rodesfolge
Backnang, 7. August . Ein I3jähriger Schü¬

ler , der zur Zeit von Milwaukee in USA . mit
seiner Mutter bei den Großeltern zu Besuch
weilt , fuhr mit seinem Fahrrad die Friedrich-
ftraße abwärts . Er verlor die Herrschaft über
Las Rad , dessen Bremsen nicht in Ordnung
waren , fuhr auf einen Lastkraft¬
wagen  etwa 80 Zentimeter vor dessen Hin¬
terrad auf und kam zu Fall . Das Hinterrad
-ging zum Teil über den Körper und Kopf des
Unglücklichen hinweg , so daß der Tod auf
der Stelle  eintrat.

Rorgheim OA . Neckarsulm . 7. Aug . lEin
Schädling am Volke ). Der aus der
Strafanstalt vorgeführte 34 Jahre alte
Eugen Hübler aus Roigheim wurde von der
II . Strafkammer in Mosbach wegen Betrugs
im Rückfall zu U/s Jahren Gefängnis ver¬
urteilt . Unter Einrechnung einer vom
Schöffengericht Heilbronn verfügten Strafe
wurde Hübler zu einer Gesamtstrafe von U/s
Jahren Gefängnis verurteilt . Die Ehren¬
rechte wurden auf zwei Jahre aberkannt.

Friedrichshasen a . B ., 7. Aug . (Lehrer
feiern goldenes  Dienstjubi.
läum .) Von den im Frühjahr 1885 bzw.
schon im Herbst 1884 aus den beiden Lehrer¬
seminaren Gmünd und Saulgau entlassenen
55 Volksschullehrern des Kurses 1882—85
leben heute noch 23. Von den noch in guter
Gesundheit befindlichen Kursgenossen waren
15 an das „Schwäbische Meer " gekommen,
um sich nach langen Jahren nochmals die
Hände zu drücken. Manche hatten sich seit
25 Jahren (anläßlich des „Silbernen "), ja
einige seit dem Seminaraustritt nicht mehr
gesehen.

Feuerbach , 7. Aug . (Beim Dresche»
löblich verunglückt .) Freitag abend
fiel hier der Ende der 50er Jahren stehende
Dreschmaschinenbesiher Josef Weischede!
einem gräßlichen Unglück zum Opfer . Er war
an der Dreschmaschine  beschäftigt ; da¬
bei stellte er fest, daß sich die Abzugsrohre
an der Strohpresse auseinandergezogen hat¬
ten . Um den Schaden zu beheben, begab sich
Weischedel unter die Presse. Beim Ausrichten
kam er der Treschtrommel zu nahe , sodaß
ihm der Kopf zusammengedrückt
wurde . Seine Mitarbeiter konnten ihn nur
noch t o t von der Presse wegholen.

Tuttlingen , 7. August . (Von einem
Stein getroffen .) Am Dienstag wur¬
den wieder einige Mauern  der alten
Stadtmühle gesprengt.  Auf die nahe¬
gelegenen Dächer prasselten kleine Steine
nieder . Ein größerer Stein  hatte sich
in hohem Flug in die Weimarstraße ver-
irstt  und traf dort einen zufällig aus der
Haustüre tretenden jungen Mann auf die
Schulter . Mit einem schweren Blut¬
erguß  und sonstigen Verletzungen flüchtete
er rasch wieder in das Jnyere des HauseS
und rief ärztliche Hilfe herbei.

Horn , OA . Schwäb . Gmünd , 7. August.
(Achtet auf die Hühner  ft alle .)
Schon ein Vierteljahr lang verschwinden in
den Geflügelställen junge und alte Hühner
und Gänse . Obwohl vor kurzem beherzte
Burschen einige Steinmarder  totschlu¬
gen, verschwindet immer wieder von neuem
weiteres Geflügel . Im ganzen sind jetzt über
hundert Stück  den blutdürstigen Raub¬
tieren zum Opfer gefallen.

Aus Stadt «nd Land
Nagold , den 8. August 1935.

Nicht größern Vorteil müßt ' ich zu
nennen , als des Feindes Verdienst er¬
kennen.

Sternschnuppe«
In unserer Gegend war am Dienstag Abend

etwa um 8.30 Uhr eine auffallende Lichterschei¬
nung am Sommerabendhimmel zu beobachten.
Von Osten nach Westen zog eine große Stern¬
schnuppe mit einem längeren leuchtenden
Schweif aussehend wie eine Rakete — ihre
Bahn . Die Himmelserscheinung war etwa 6—7
Sekunden sichtbar. Es handelt sich offenkundig
um eine besonders weit in Erdennähe gekom¬
mene Sternschnuppe . Wir sind ja wieder in der
Zeit der Sternschnuppenfälle , am 10. August ist
der Laurentiustag , nach dem die Auguststern¬
schnuppenfälle die Tränen des hl . Laurentius
heißen.

Du weißt es und glaubst daran , daß von
unserer heutigen Sorge für Mutter und
Kind das Schicksal kommender Geschlech¬
ter entschieden wird. Warum handelst Du
nicht nach Deiner Erkenntnis ? Warum
hast Du Deinen Freiplah für ein NSV .-
Ferienkind noch nicht angemeldet?

. . . dann mutz es am
Rheine geboren fein

Gerne erinnern wir uns der vorjährigen
„Kraft durch Freude " - Urlauber aus der
Rheinmetropole Köln,  die in Nagold
eine fröhliche Woche verlebt , d. h. uns Einhei¬
mischen erst so richtig rheinischen Frohsinn ver¬
mittelt haben.

Sie sind wieder gekommen, haben Nagold wie¬
der besucht jedoch auf Umwegen. Wir (die
Schriftleitung ) haben uns überzeugt , daß der
gegenwärtige Transport laut Programm des
Kölner „KdF ".-Gauamtes in Nagold ankommen
sollte. Wer Schuld hat . daß die von uns er¬
warteten Freunde , an ihrer Spitze der schon
heimisch gewordene . . . Tillmann Fran-
zen  nach Alpiersbach und Schramberg beför¬
dert wurden , kann vielleicht die Vahnverwaltung
sagen ; doch verlangen wir von ihr keine Aus¬
kunft ; sie hat auch nur auftragsgemäß gehan¬
delt.

Pg . Franzen trägt jedenfalls keine Schuld,
denn die Verbindung , die er ein Jahr lang mit

Nagold aufrecht erhalten hat . läßt deutlich er¬
kennen, daß seine erfolgreiche Werbung nur uns
galt und so wollen wir , ohne Resignation mit
Wilhelm Busch sprechen: „Erstens kommt es an¬
ders , zweitens als man denkt" .

Hauptsache ist : Köln kam trotzdem zu uns,
einmal am Sonntag und nochmal gestern.
„Alaaf Cöllen — es lebe Nagold " war die sicht¬
bare Parole , die den Rheinländern vorangetra¬
gen wurde.

Wo wir uns trafen ? Im Löwensaal . Und
zwar sehr zünftig ! Man (wir Nagolder ) betra¬
ten in angeborener Bescheidenheit den von
Uebermut geschwängerten Saal und wunderten
uns , in unserer Schwabenart . über die ungebun¬
dene Laune und das 100 prozentige Tempera¬
ment der Gäste, innerlich überzeugt , daß sich
keiner in Ansehen und Würde vergeben würde.

Doch warum sich verstellen ? Jeder Mensch hat
Frohsinnsregungen und kaum da , haben wir
mitgesungen , mitgeschunkelt, und uns von Her¬
zen mitqefreut.

Die vollbesetzte Stadtkapelle  unter Stab¬
führung von Musikdirektor Rometsch  gab den
Auftakt zum „Rheinischen frohen Mittwoch Nach¬
mittag ."

Das Schrammeltrio  Gottfried Geller,
(Laute ) , Josef Fay (Akkordeon) und Heinz
Homberg (Violine ) , besonders Geller selbst,
als sehr beachtlicher Stimmungssänger , brach¬
ten ungeahntes „Leben in die Bude ".

Im Auftrag der Stadtverwaltung begrüßte
Pg . Reule  die Rheinländer und die übrigen
Kurgäste , ferner Ortsgruppenleiter Steebund
und die sich vergessen geglaubten Nagolder.
Er gab seiner Hoffnung und Freude Ausdruck,
die Kölner nächstes Jahr wieder zu sehen, einem
Wunsche, dem wir uns alle anschließen. Namens
der Gäste wurden uns von Hubert Stauf,  dem
Senior des Transports recht freundliche Worte
gesagt, aus denen hervorging , daß die Schwarz¬
waldvereinsmitglieder Günther  und Ott  in
angenehmster Erinnerung sein müssen.

Ein Gedicht von Karl Dorfmülle  t , in
Musik gesetzt, von irgendwem und gesungen von
den „vier frohen Sängern " pries unsere Hei¬
mat und ihre Schönheit ; besonders erheiternd
war der BLnkelsang  nach Art der Mo¬
ritaten mit seinem Köln -Nagolder Lokalkolorit:
drei Worte : „Schwarzwaldbraut , Herz geklaut"
ließen tiefe Verbundenheit der Städte am Rhein
und an der Nagold ahnen . . .

Aus Liederbüchern , von den Kölnern verteilt,
wurde manch frohes Rheinlied gesungen und
Mitternacht war vorbei , als der Sang verschol¬
len und der Tanz , dem sehr fleißig gehuldigt
wurde , zu Ende war.

„Maas Cöllen " 1936.

Sommerschulung der schwäbischen Erzieher
in Urach

Die schöne Lagerzeit geht nun ihrem Ende
entgegen . Die Tage in Urach waren so ab¬
wechslungsreich mit Sport , Singen . Vortrag,
Wandern und Kameradschaft ausgefüllt , daß sie
dahingeschwunden sind, ehe man stchs versah.
Wir haben mit der Bevölkerung Urachs man¬
cherlei Fühlung ausgenommen , wozu wir auch
die Besichtigung der Spinnerei und Weberei
zählen . Außerdem wurde das Schloß und die
Papierfabrik in Dettingen besucht. — Als am
Donnerstag Abend wieder die 240 Mann starke
„Besatzung" des Lagers im Hofe angetreten
war , gab es eine Ueberrafchung : 108 Lehrer¬
innen , die im „Jungborn " bei Nürtingen ihre
Sommerschulung durchmachen, kamen in tadel¬
loser Ordnung anmarschiert und „besetzten"
einen Teil des Hofes. Wir haben uns gegen¬
seitig angesungen , d. h. Wir mehr „zackig",
sie mehr „schön". Wir haben ihnen unsere
Räume gezeigt ; dann sind sie wieder abgezogen.
— Es folgten ernste, politische Stunden . Ober¬
regierungsrat Dr . Drück vom Kultministerium
führte in eindrucksvoller Weise etwa das fol¬
gende vor der Lagermannschaft aus : Wir sind
gläubig,  weil es gilt , neues deutsches Volks¬
gut zu schaffen. Wenn man auch in der Taktik
schmiegsam sein muß, — das Ziel steht
fest!  Was unserm Volke nützt, das kann nicht
gegen Gott sein. Im Letzten und Tiefsten lassen
wir jedem Volksgenossen seine Freiheit und
seinen Glauben . Aber den Glauben an
Deutschland  lassen wir uns nicht nehmen.

Am 2. August gedachten wir bei der Flag-
genhissung und bei den Tischsprüchen des ver¬
storbenen Generalfeldmarschalls v. Hinden-
b ur  g.

In den Singstunden sind uns schon viele
Soldaten - und Kampflieder vertraut geworden,
und wenn wir sie, in Hundertschaften marschie¬
rend , durch die Stadt schmettern, so sind wir
mit der Bevölkerung ein Herz und eine Seele
geworden . — Ueber „Folgerungen aus
der Rassenfrage"  hielt uns unser Lager¬
leiter einen inhaltsreichen und systematisch ge¬
ordneten Vortrag . — Viel Sport , reichliches
Essen und ausgiebige Kameradschaftspflege
sorgten dafür , daß wir nicht einseitig gebildet
wurden.

Der Samstag brachte uns einen Tages¬
marsch  auf die Höhen rund um Urach, von
Felsen zu Felsen ein immer herrlicheres Bild.
— Am Sonntag fand morgens um 8 Uhr eine
Morgenfeier mit Musik statt . Gegen Mittag
unternahmen die Lagerkameraden der einzelnen
Kreise größere Fahrten in die weitere Umge¬
bung von Urach. Wir „Nagolder ", d. h. Kreis
Nagold , fuhren auf die Alb , durch das schöne
Tal der Lauter nach Zwiefalten , durch das
Donautal , nach Blaubeuren und wieder heim.
Es war eine prächtige Fahrt.

Am Montag sprach Hauptlehrer Leonhard
aus Bissingen richtunggebend über die „Er¬
neuerung des Laienspieis " und sonstige Fra¬
gen der Belebung guter Volkskunst. — Ein

ganz außerordentliches Erlebnis war dann der
Vortrag von Obersturmführer Reinelt  vom
Hilfswerklager der österreichischenS .S . in Urach.
Anhand eines geschichtlichen Rückblicks zeigte
unser Volksgenosse, wie die harten Schicksals-
schiäge nur dazu führen konnten , seine Stam¬
mesbrüder in ihrem Mut und in ihrer Jnstinkt-
sicherheit zu bestärken. Heute lebt der österrei¬
chische Nationalsozialismus zum größten Teil
in den Kerkern , — aber er lebt!  Unser
Kamerad war der festen Ueberzeugung , daß der
Nationalsozialismus auch einmal Oesterreich
neu aufbauen und ordnen wird.

Gegen Schluß des Kurses gelang es noch am
Dienstag , Prof . Dr . S e e b a ß-Tübingen zu
einem Vortrag „Deutschland und Euro-
p a" zu gewinnen , einem Vortrag voll wertvoller
Gedanken.

Zwei weitere Kameradschaftsabende hatten
die Lagermannschaft in noch engere Fühlung
gebracht. Der gestrige öffentliche Abend , an
dem auch die Eauamtsleitung des NS .-Lehrer-
bundes teilnahm , diente dazu, auch noch die Be¬
völkerung Urachs, die Lehrerinnen aus dem
„Jungborn " und einen Test der österreichischen
SA .-Männer in diese wahre Volksgemeinschaft
einzubeziehen. Die österreichische SA .-Kapelle
hat durch ihre schneidigen Märsche und ihre
schöne Tanzmusik ganz wesentlich zur Ausge¬
staltung des Abends beigetragen.

Eine Abendfeier mit Sprechchören, Liedern
und einem Laienspiel am lodernden Feuer be¬
schloß den schönen, leider so kurzen Ueberho-
lungskurs in Urach. Und so. wie wir hier , ver¬
wendet im ganzen Land der beste Teil der Er¬
zieherschaft 11 Tage seine Ferien dazu, auf eigene
Kosten sich an Leib , Seele und Geist zu kräftigen
für Beruf , Familie und Vaterland.

Vom Freizeitlager Wildberg
Der ideal gelegene Sportplatz am Kloster

Reutin , am Fuße des hochgelegenen Sulzer Ecks,
überragt von den Häusern der Bergstadt und
umflossen von der Nagold hat sich vor Wochen¬
frist in ein Zeltdorf verwandelt , das einen rei¬
zenden Anblick bietet . Ihm galt der Besuch des
Kreisleiters Philipp Baetzner  MdR ., des
Ortsgruppenleiters K. Steeb  und der Schrift¬
leitung des Gesellschafters am gestrigen Nach¬
mittag.

Als wir über die Nagoldbrücke, der Kloster¬
mauer entlang fuhren , wurde es am Wachtzelt
schon lebhaft . Zehn Pimpfe traten an und
wurden vom Wachthabenden gemeldet , der
Schlagbaum ging hoch und wir konnten das
Lager betreten , während die genaue Zeit unseres
Passierens vermerkt wurde . Von Lagerführer
Becht begrüßt und durch das mustergültige
Lager mit seinen 20 Zelten geführt , konnte man
unter den 250 Jungen absolute Disziplin be¬
obachten und peinliche Ordnung vor und in den
Zelten , die durchschnittlich 15 Pimpfe beherber¬
gen, wahrnehmen . In frohem Kameradschafts¬
geist verbringen die Jungen den Tag , der um

Schümms Brett
Partrtamtltch. Nachdruck^ r»om»>

NS .-Kriegsopserversorgung Ortsgr . Nagold
Die Fahrkarten zum Frontsoldaten - u. Kriegs¬

opferehrentag am Sonntag , den 11. August in
Tübingen  können heute Donnerstag , nach¬
mittag von 5—7 Uhr im Wartezimmer des Rat¬
hauses abgeholt werden . Fahrpreis 1.10 Mk.

Für bedürftige Mitglieder wird außerdem von
der Ortsgruppenkasse ein Zuschuß gewährt.

Um auch nach außen hin wiederum in diesem
Jahr zu zeigen, daß die schwäbischenFrontsol¬
daten und Kriegsopfer hinter unserem Führer
Adolf Hitler stehen, wird in letzter Stunde noch¬
mals darauf aufmerksam gemacht, daß mög¬
lichst viele Kameraden und Kameradenfrauen
testnehmen und diesen würdigen Tag miterle¬
ben. Ortsgruppenobmann : Ben z.

7 Uhr mit Frühsport beginnt , hierauf erfolgt
die Flaggenhissung , Kaffeefassen, Zeltappell,
Ordnungsdienst , Singen , Sprechchöre, Sportbe¬
tätigung . Mittagessen mit anschließender Mit¬
tagsruhe . Baden , „5-Uhr-Tee", Stadtausgang ( !)
Abendessen. Flaggeneinholung und um 21.30
Uhr Zapfenstreich.

Wir waren gerade beim Nachmkttagstee zuge¬
gen und staunten über den Berg von 800 But¬
terbroten (bis die bloß geschnitten und gestri¬
chen sind!) und staunten noch mehr , wie rasch
die Brote verschwanden. Wer Hunger hat , kann
zwei- und dreimal nachholen und von dieser
Einrichtung haben wohi alle regen Gebrauch
gemacht.

Kreisleiter Baetzner sprach anschließend an die
sich am Wiesenhang lagernden Jungen beher¬
zigenswerte Worte , die ein stolzes und freudi¬
ges Gefühl in den Herzen der Pimpfe wecken
mußten.

Der verheiratete Landwirt Johannes Hell¬
stern  in Mühringen . OA. Horb wurde von sei¬
nem Pserd, als er es auf dem Felde wieder an¬
spannen wollte, mir beiden Hinteren Füßen der¬
art auf den Nucken geschlagen, daß er bewußt¬
los  zusammenbrach.

Letzte MrWen
Benzindnmpfe töten zwei Arbeiter
Schweres Unglück in einem Flußspatwerk

Pforzheim , 7. August.
In dem Fluß - und Schwerspatwerk der

Firma Doepperschmitt  in Tiefenbronn
ereignete sich ein schweres Unglück.  Ein
Arbeiter hatte trotz Warnung in dem 35 Meter
tiefen Schacht den Benzinmotor abgestellt,
so daß sich Benzin dämpfe  entwickelten.
Acht Arbeiter , die nacheinander in den Schacht
stiegen, wurden bewußtlos.  Sie wurden
von einer Hilfsmannschaft herausgeschafft , doch
waren zwei  von ihnen nicht mehr ins Leben
zurückzurufen . Die tödlich Verunglückten sind
der ledige Schlosser Leopold Zink  aus Pforz¬
heim und der Obersteiger Walther Hanisch  »
der aus Siegen i . W. stammt , verheiratet war,
und erst seit fünf Wochen in dem Betrieb
arbeitete.

Wieder ein„EtaWelm".Nerbot
Münster , 7. Aug-

Wegen staatsfeindlicher Betä¬
tigung  wurde der NSDFB . (Stahlhelm)
im Kreis Beckum (Regierungsbezirk Mün¬
ster) mit sofortiger Wirkung aufgelöst und
das Vermögen beschlagnahmt.

Ntereinbalb Millionen Menschen
vom Sochwaller bedroht

Peiping , 7. August.
Nach den vorliegenden Meldungen aus der

Provinz Schanlung bedecken die Fluten des
Hoangho nunmehr ein Gebier von I 5 v
Kilometer Breite nnd 125 Kilo-
meterLänge.  Das Leben und das Eigen¬
tum von 4 Vr Millionen Menschen
ist bedroht.

Neue Hochwasserverheerungen in China
Schanghai , 7. Acignsi.

Infolge tagelanger schwerer Regen¬
fälle  in der Provinz Schansi sind vier
Vororte der Provinzialhauptstadt Taijuen
überschwemmt . In zwei Vororten sind
sämtliche Einwohner ertrunken.
Angesichts oer drohenden Gefahr für Taijuen
wurden alle Truppen  sowie die Polizei
für Deicharbcilen eingesetzt. Durch das Stei¬
gen des Wasserstandes im Unterlauf des
Gelben Flusses um sünf Meter  wurden
zahlreiche neue Deichbrüche und eine Aus¬
dehnung des Ueberschwemmungsgebietes in
Honan , Hopei und Schantung hervorgerufen.
Auch dabei sind große Verluste än
Menschenleben  und an Eigentum zu
beklagen . In Süd -Hopei wurdest 17 Dör¬
fer vernichtet  und 2000 Familien
obdachlos . Das Flutwasser des Gelben Flus¬
ses hat in Süd -SchantuNg den neugebaufen
80 Kilometer langen Deich erreicht , der das
l e tz te Bollwerk  zum Schutze Nord-
Kia '"' ' " 9

lullere» deM proMler««!
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Ein Freiballon als Fallschirm
Moskau, 7. August.

Wie die TASS , meldet, ist es gelungen
einen Freiballon zu konstruieren, der auch
gleichzeitig als Fallschirm  vor
wendet werden kann. Mit diesem Ballon , dei
1850 Kubikmeter faßt, unternahm der
Ballonführer Kulinitfchenko eine Probefahrt
In 5200 Meter Höhe wurde das gesamt
Gas abge lassen:  nach einiger Feit e:
folgte eine einwandfreie Landuue

Sle tägliche Auslan-Sluge
Breslau , 7. August.

Das Korfanth-Blatt ..Polonia " in
Kattowitz,  das seine schwindende Bedeu¬
tung durch gewissenlose Lügen- und Hetzmel¬
dungen zu verbergen versucht, erzählte vor
einigen Tagen seinen Lesern das Greuel¬
märchen, in Oppeln seien 15 polnische Kin¬
der wegen geistiger Minderwertigkeit steri¬
lisiert worden. Daß an dieser niederträch¬
tigen Lüge kein Wort wahr ist. braucht wohl
kaum betont zu werden.

Danzig-volniMe Entspannung
Danzig, 7. August.

Im danzig-polnischen Streitfall ist eine
Entspannung eingetreten. Eine gegenseitige
Fühlungnahme zur Einleitung von Verhand-
lungen dürste unmittelbar bevorstehen. Die
Danziger Presse gibt der Hoffnung Ausdruck,
daß im Wege einer ehrlichen Verständigung
der alte Zustand wieder hergestellt wird.

„Freie ReligionsgemeinschaftDeutschlands"verboten
Hamburg, 7. August.

Die Gemeinde Hamburg und Umgebung
der „Freien Religionsgemeinschaft Deutsch¬
lands ' ist für das gesamte hamburgische
Staatsgebiet verboten, ihr Vermögen be¬
schlagnahmt worden. Die Gemeinde hat in
erheblichem Maße Anhänger ehemaliger
marxistischer und kommunistischer Organi-
sationen als Mitglieder ausgenommen, so
daß eine Gefährdung der öffentlichen Sicher¬
heit und Ordnung zu befürchten war.

Bor dem Bannsportfest der H3 . in Herrenberg
am 10. und 11. August

Immer näher rücken die Tage des großange-
legten Bahnsportfestes der Hitlerjugend im
Bann 126 (Schwarzwald). Eisern wird überall
von den Jungen auf den 10. und 11. August !
trainiert : denn das ist jedem Einzelnen klar,
für das Bannsportsest in Herrenberg müssen
ausgezeichnete Leistungen gezeigt werden. Im
Einzelkampf wie im Mannschaftsmehrkampf.
Der Ehrgeiz, Banndester zu werden, brennt
in Jedem, und in jeder Mannschaft. Es wird
also spannende und zuweilen erbitterte Wett¬
kämpfe um die Siegespalme geben. Das siegrei¬
che Abschneiden beim Bannsportfest bedeutet
über die Bannehren hinaus eine Teilnahme¬
berechtigung zum nicht mehr allzufernen dies¬
jährigen Gebietssportfest. Und wen möchte es
nicht gelüsten, seine sportliche Leistungsfähig¬
keit auch einmal mit ebenbürtigen Kameraden
anderer Banne unseres Schwabenlandes zu mes¬
sen? Das aber hat sich der Bann 126 geschwo¬
ren : Beim Eebietssportfest 1936 soll die HI.
des Schwarzwaldbannes sich besonders erfolg¬
reich auszeichnen und Leistungen Herausstellen,
die den Respekt der ganzen schwäbischen Jugend
gewinnen. Es kommt dem Bann für sein eige¬
nes wie das Eebietssportfest weniger auf die
Herausstellung einiger „Sportskanonen", um den
landläufigen Ausdruck zu übernehmen, an. als
vielmehr auf besondere Mannschaftsbestleistun¬
gen. Denn hierbei wird sich auch offenbaren,
ob in den Jungen der echte Kameradschaftsgeist,
der disziplinvolle Wirgeist und die Kraft der
gegenseitigen Ergänzung und Leistungssteige¬
rung steckt.

Den Reigen der Veranstaltungen eröffnet am
Samstag mittag das

Schwimmfest im Herrenberger Freibad
Hier messen sich die Schwimmer im 100-Meter-
Vruftschwimmen. 50 Meter Kleiderschwimmen.
100 Meter Rückenschwimmen, sowie beliebig.
1 mal 50 Meter Bruststaffel für Gefolgschaften.
Lagenschwimmen - Einzel (Brust. Rücken.
Kraul). 3. sowie 10 mal 50 Meter-Staffel für
Gefolgschaften, 10 mal 50 Meter-Staffel Unter¬
bann gegen Unterbann und abschließend in
einem kombinierten Wasserballspiel.

Um 8 Uhr starten die Teilnehmer am 10
Kilometer-Gepäckmarsch mit 15 Pfund Bela¬
stung.

Am Sonntag
ist früh um 7 Uhr Morgenfeier mit Flaggen-

! hissung. Unterbannführer Renz  hält die An-
! spräche, die Sprechchöre der Gefolgschaft 31/126und gemeinsame Lieder umrahmen werden. Um

7.30 Uhr ist Antreten der Wettkämpfer und
Fortführung des Mannschafts-Vierkampfes mit

! 100-Meterlauf, Weitsprung sowie Keulenwurs.
^ Wenn dies abgewickelt sein wird, folgen diel Ausscheidungen in den Staffeln für Gefolg-
> schäften und in den Läufen, ebenso im Handball
§ und Fußball. Für den Einzelkampf ist geschieden
j nach einer Sonderklasse für Führer über 18i Jahre und einer Jugendklasse aller bis 18-J8H-
> rigen. Die Leistungsvoraussetzungenim 100-

Meterlauf, Weitsprung, Hochsprung und Keu¬
lenweitwurf sind keine geringen und verlangen
eine gründliche, intensive Vorbereitung. Die
Mannschaften der Unterbanne bestreiten dann
20X100 Meter-Staffeln, die Gefolgschaften mes¬
sen sich in 10 mal lOOMeter Staffeln . Wir ent-

s nehmen dem Ausschreiben zum Bannsportsestweiter die Durchführung von Schwedenstaffelnmit 100. 200, 400. 800, 400. 200 und 100 Meter.
! Die Zeit von 12 bis 2 Uhr gehört der Ruhe
; und Verpflegung und einem sich anschließenden
! Umzug durch die Stadt mit Kundgebung auf
! dem Marktplatz. Zu unserer Freude und Ee-
j nugtuung dürfen wir hierbei verraten, daß

daß auch Gebietssiihrer Sundermann  zum> Bannsportsest in Herrenberg anwesend sein
! und mit dem Bannführer zusammen den Vor-
s beimärsch abnehmen wird. Im Rahmen der
! dann auf dem Sportplatz weiter abgewickelten! Wettkämpfe machen alle Teilnehmer bei unvorbe-
! leiteten Freiübungen mit. Außerdem werden
^ wohl auch einige Unterbanne, je nachdem Zeit> dafür vorhanden, mit Sondervorführungen auf-! warten. Die Entscheidungen klären nun die
! Lage mehr und mehr und nun fallen auch die
! Entscheidungen um die Bannmeisterschaft im

Handball, in den Staffeln und im Fußball.
' Um 18 Uhr dürfte das Bannsportsest soweit
! abgewickelt sein und der spannendste Moment
! der Siegerehrung seine Erfüllung finden.
! Unterbannführer Renz hat mit seinem Stab
! und der Herrenberger HI . in fieberhafter Ar-
: beit alle Vorkehrungen getroffen, um dem Bunn-
> sportfest einen reibungslosen. Teilnehmer wie
! Zuschauer gleichermaßen befriedigenden Verlaus
! zu gewährleisten. Politische Leitung. Frauen-
; schaft, und die Herrenberger Volksgenopen ha-
! ben der HI . ihre Unterstützung in bereitwillig¬

stem Maße zur Verfügung gestellt: ganz Herren¬

berg freut sich mit seiner Hitlerjugend über die
seinem Unterbannstandort widerfahrene Aus¬
zeichnung als diesjähriger Bannsportfestort.
Die Staatsjugend wird hier in Herrenberg zei¬
gen. was sie mit Fleiß und Disziplin erarbeitet hat
und zu leisten vermag und daß sie nicht um¬
sonst jede Sonderbündelei zu bekämpfen berech¬
tigt ist. Disziplin und Kameradschaft, diese her¬
vorstechendsten Eigenschaften der HI ., werden
auch hier den Geist der leidenschaftlichen Sport¬
begeisterung und des Leistungswillens veredeln
und dieser nationalsozialistischen Jugend unse¬
res schönen Schwarzwaldes neue Freunde wer¬
ben. Und so manchem Jungen mag wohl auch
in seinem Gewissen die Frage laut werden
„Weshalb bin ich bloß noch nicht in der HI .?"
— Zum Bannsportsest unserer Staatsjugend
ein herzliches„Glück auf !", schönes Wetter und
recht viele Besucher!

Kandel
KrosMMlig-ZndMie

in Württemberg im Wi 1985
In der H e r ste l l u n g v o n P e r s o n e n-

w a g e n haben sich die Verhältnisse, abgesehen
von einer saisomnäßigen Abschwächung des
Produktionszweiges auf dem günstigen Stand
des Vormonats gehalten. Die Preise sind un¬
verändert. Das Auslandsgeschäft ist in der
Zwischenzeit noch mehr erschwert worden,
konnte jedoch durch die fortgesetzten und ge¬
steigerten Bemühungen noch an Umfang ge¬
winnen. In Lastwagen  haben sich Auf¬
tragseingang und Beschäftigungsgrad im ab¬
gelaufenen Monat zum Teil noch erhöht. Be¬
sonders gefragt waren Omnibusse, Feuerwehr-
fahrzenge und Sattelschlepper. In der Her¬
stellung von Kühlern  sind die Preise
durchschnittlich ans der Höhe des Vormonats
geblieben, werden jedoch als gedrückt bezeichnet.
Das Auslandsgeschäft ist unbefriedigend. In
der Herstellung von Karosserien
haben sich die Verhältnisse bei gleichbleibende»
Preisen entsprechend der günstigen Lage der
Antomobilsabrikation befriedigend weiterent¬
wickelt. In der Herstellnng von Auto¬
zubehör  war der Beschäftigungsgrad nicht
einheitlich. Die Preise sind gleich geblieben.
Das Ausfuhrgeschäftist unbedeutend. In der
Herstellung von Motorrädern und
Fahrrädern  haben sich Auftragseingang
und Beschäftigungsgrad befriedigend weiter¬
entwickelt. Die Preise sind unverändert. Die
im letzten Monat gemeldete Belebung des Aus¬
landsgeschäfts hat angchalten.

Deutschlands Zolzeim und-aussuhr
im ZMli 1985

Im Juni wurden in Deutschland 511002
Tonne» Hotz gegenüber 378 175 Tonnen im
Mai d. Js . cingesührt. Gegenüber dem Vor¬
monat ist also die Holzeinfuhr ganz beträcht¬
lich gestiegen. Tie stärkste Steigerung weist
Papierholz mit 253 874 (140 567) Tonnen
ans. Hier führt von den Herkunftsländern
Rußland bei weitem mit 154 SZI Tonnen.
Tie Tschechoslowakei lieferte 37 563 Tonnen
Polen 24 195 Tonnen, Finnland 26 524 Ton¬
nen Papierholz . Von der eingeführten Holz¬
menge entfällt damit über die Hälfte au
Papierholz . Die Holzausfuhr weist in ihrem
Ergebnis mit 10 857 (11 176) Tonnen eiin
nur geringe Veränderung auf. Im Vergleich
zur Einfuhr sind die Zahlen nur unbedeu¬
tend. Am stärksten ausgeführt wurden Na-
delruudholz und zwar 2332 (2106) Tonnen
und Telearaphenstangen 2174 (2196) Ton¬
ne» ^ " '.' "" -Holz-Einfuhr betrug im Ium

1935 20 824 Doppelzentner im Wert von
699 000 RM . 9850 Doppelzentner kamen aus
Rußland . 7886 Tonnen aus Finnland und
S 901 Tonnen aus Lettland . Ausgeführt wur¬
den im Berichtsmonat 8 191 Doppelzentner
Sperrholz im Wert von 388 OVO RM. Hier-
von gingen allein 5 806 Doppelzentner nachGroßbritannien.

Heilbronner Schlachtviehmarktvom 5. Aug.
Auftrieb: 12 Bullen, 24 Jungbullen , 20 Kühe,
43 Färsen, 103 Kälber, 185 Schweine. Preise:
Bullen a) 41—42, b) 39—40; Kühe b) 27 bis
31, c) 22—25; Färsen a) 42—44, b) 40—41,
c) 37—39; Kälber a) 55—57, b) 50—52,
c) 45—49, d) 39—41; Schweine a) . 52—53,
b) —52, c) 50—52, d) 50—51; Sauen —44
RM . Marktverlauf : Großvieh belebt, Kälber
ruhig, Schweine belebt.

Viehmärkte. Ehingen  a . D.: Kalbeln 350'
bis 480, Jungvieh 80—220 RM . — Reut¬
lingen:  Ochsen 320—520, Kühe 170—500,
Kalbinnen 400—500, Rinder 80—370 RM.

Schweinemärkte. Ehingen  a . D.: Ferkel
21—26, Mutterschweine 110—140 RM . —
Backnang:  Milchschweine 22—29 RM . —
Reutlingen:  Milchschweine 24—30, Läu¬
fer 47 RM . — Spaichingen:  Milch¬
schweine 17—23 RM . — Wehin gen:
Milchschweine 17—20 RM . — Tuttlin¬
gen:  Milchschweine 16—25 RM . — Wald¬
see:  Milchschweine22—29 RM.

Pforzhcimer Schlachtviehmarkt vom 6. Aug.
Zufuhr : 10 Ochsen, 27 Bullen, 12 Kühe, 52
Rinder, 150 Kälber, 4 Schafe, 361 Schweine.
Preise: Ochsena) 43—45, b) 40—41; Bullen
a) 44—45, b) 42—43; Kühe a) 38—39, b) 33
bis 36, c) 27—32; Rinder a) 45- ^ t6, b) 42
bis 44; Kälber a) 59—61, b) 52—58, c) 50 bis
62; Schweine a) 2. 50—53, b) 52—53, c) 52
bis 53, d) 51—53, g) 1. 45 RM . Marktver¬
lauf : Mäßig belebt.

Pforzheim« Edelmetallpreise v. 7. August.
Gold 2840, Silber 59.60—61.40 RM. je Kg.
Neinplatin 3.25, Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Pall . 3.20. Platin 96 Proz. mit 4 Proz. Kup¬
fer 3.10 NM. je Gramm.

Viehmärktc. Brackenheim:  Kühe 400'bis 630, Kalbinnen und Rinder 300—520,
Jungvieh 140—280 RM. — Waldsee:
Kühe 400—480. Kalbeln 500—520. Iungrin-der 180—240 RM.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise v. 7. 8.
Feinsilber Grundpreis 59.60, Feingold Ver¬
kaufspreis 2840. Reinplatin 3.25, Platin 90
Proz . mit 4 Proz. Pall . 3.20, Platin 96 Proz..
mil 4 Proz . Kupfer 3.10 RM.

dr « ot» L

Voraussichtliche Witterung für Freitag
und Samstag : Fortdauer des warmen und i! trockenen Wetters.

! Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H., Nagold, ^; Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber !
! Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter i
j und verantwortlich für den gesamten Inhalt : ^
j einschl. der Anzeigen: Hermann Gütz,  Nagold !
! D. A. VI. SS: 2591

Zur Zeit ist Preisliste Rr . S gültig !

Die heutige Nummer umsaßt 8 Seiten
Amtliche Bekanntmachung

Kreistag
Am Dienstag,  den 13. August ds . Is ., findet von

vorm. 9 Uhr an im Sitzungssaal der Kreisleitung der NSDAP.
(Altes Postgebäude) in Nagold der Kreistag  statt.

Die Mitglieder werden unter Uebersendung der Tagesord¬
nung hiezu noch besonders eingeladen. KlOO/7

Nagold , den 6. August 1935
Overamt : Dr . Lau ff er AV.

»lsr prob «, lobt

MlK '8

UllllSSkSiSlil
krkZIlIioti in allsn Apotdslcon
strogenen unck»oformdZussrn

Der Sprach-Brockhaus
Deutsches Bildwörterbuch für jedermann

Das deutsche Sprachbuch von erstaunlicher Vollständigkeit
Nur 5 Mark

Oer Sprach-Brockhaus Der Sprach-Brockhaus
bleibt keine Antwort schuldig: Wie wird ein
Wo« geschrieben, betont, ausgesprochen? Was
bedeutet es, woher stammt es ? Me wird ein
Fremdwort verdeutscht? Was ist gutes Deutsch,

mundartlich, Kanzleistil, veraltet?

stellt zum erstenmal da» Bild in dr» Dienst
eines deutschen Wörterbuch«: Was ist dl»
Schert dr» Fensters, was die Brandsohle des
Schuhe«, was der Nippel des Fahrrades ? Da«

Bild zeigt es Ihnen sofort.

Drsre / ksro/r/ia/krA'/iert OeuweH/anck neu u/rck eürmatrL

kstverBerirfstiktlge,jeder
Schüler braucht den

«Sprach, Brockhau«".

Vorrätig bei
Buchhandluug S . W. Zaiser.

Nagold

Alle« kn einem  Abt, tu
einem handlichen Band.
Kein langes Suchen mehr!

1612

kvpsrslurvi»
aller Instruments

VMM»glimmim

MW!
kann abgeben roo,

Wer ? sagt der »Gesellschafter*.
Ehrliches, williges

Mädchen
für Haushalt aus 15. Aug
gesucht  200!

Wer ? sagt die Geschäftsstelle
des Blattes.

Mädchen
im Alter von 18—20 Jahren,
das möglichst schon in Stellung
war aus 15. August für Küche
und Haushalt gesucht
Z005 Gänßle z. „Engel"

M lochti»lM
Das Ahnenbüchlein zu 60
Die Ahnentafel zu 12  ^

will dir Erleichterung
und Wegweiser dazu
sein.

Stets vorrätig bei
G. W. Zaiser

Nagold, den 7. August 1935.
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Anteil¬
nahme während der langen Krankheit und
beim Heimgang meines lieben Gatten, unseres
guten Vaters, Bruders, Schwagers und Onkels

Christian Single
Bahnhofschaffuer

besonders für die tröstenden Worte am Grabe,
für die zahlreiche Begleitung von hier und
auswärts zur letzten Ruhestätte und die Kranz¬
spenden seiner Berusskameraden, der Beamten¬
schaft und Altersgenossenvon Haiterbach, sagt
herzlichen Dank. 2004

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin:
Katharina Single geb. Dittus

2 Leimöfen» l50 und 200 cm lang
S eis. Furnierböcke , 115 cm l. W.
1 Furnierpreffe, 220/1>0 cm
1 Hobelmefferfchleifmaschine, 610 mm
1 Abr - u. Dickten-tzobelmaschine, 6>0 mm1 Komb. Kreissäge mit Fräs und Bohrer
sowie versch. Zwingen und Knechte

zu verkaufen
Anfragen erbeten unter Nr . 2003 an den „Gesellsch."

HerakIith 'Leichtbauplatte»
hochisolierend, wetterbeständig, feuersicher
feuchtigkeitabw eisend, schallhemmend
günstig für Dach-Ausbauten und leichte
Einbauwände, besonders vorteilhaft für

_ _ Stalldecken und Wände

Baumalerialienhandlung / Tel . 4SK
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Das Württ . Landjägerkorps j
an der Arbeit

Ein aufschlußreiche Vcrkehrskontrollc
i

In letzter Zeit wurde wiederholt über die !
fchlechteVerkehrsdisziplin  geklagt
und dabei die Meinung vertreten , daß die
Verkehrspolizei nicht genügend durchgreife.
Es dürfte daher die Oefscntlichkeit interessie¬
ren . in welcher Weise die Verkehrspolizei des
Landes, die Landjäger , die Vertehrsüber-
wachung durchführen und ivie sie hiejür vor¬
gebildet und ausgerüstet sind.

An erster Stelle sind hier die in der Presse
bereits genannten acht motorisierten
L a n d j ä g e r st a t i o n s - K o m m a n d o s
zu nennen, die die Hauptverkehrsstraßen des
Landes das ganze Jahr über, teils in Uni¬
form, teils in Zivil nach besonderen Streif-
Plänen regelmäßig befahren und über¬
wachen.

Alle anderen Landjägerstationskomman¬
dos nehmen wöchentlich im Auftrag der
Oberämter aus den Hauptdurchgangsstraßen
der Oberamtsbezirke K o n t r o l l s a h r t e n
vor, zum treil mit Fahrzeugen des N^ KK.,
zum Teil mit eigenen.

Tie Stationskommandanten und Land¬
jäger verfügen zurzeit an privaten Fahrzcu- j
gen über 16 Kraftwagen, 13 Krafträder mit !
Beiwagen, 63 Krafträder und 64 Kleinkraft- !
räder , die sie für den Dienst gegen eine fest¬
gesetzte Vergütung zur Verfügung stellen.

Die Kleinarbeit , insbesondere die E r -
ziehung der F u ß g än g e r, Radfah¬
rer und Fuhrwerke  aller Art auf den
Durchgangsstraßen , namentlich durch Ort¬
schaften, liegt hauptsächlich den örtlichen
Landjägern beim Streifdienst zu Fuß und
zu Rad ob. Allein die Durchführung der
Vorschriften der R.Str .-V.O. über die Aus¬
rüstung der Fahrräder und Fuhrwerke, wie
Beleuchtung, Rückstrahler usw. hat außer¬
ordentlich viel Mühe und Zeit gekostet; es
muß anerkannt werden, daß in Württem¬
berg diese Vorschriften schnell und Vorbild- S
lich durchgeführt und damit zahlreiche Ge- j
sahrenquellen für den Verkehr beseitigt !wurden.

Um auch den wilden Fahrern entgegen¬
treten zu können und überhaupt den schwieri¬
gen Aufgaben der Verkehrsüberwachnng in
jeder Hinsicht gewachsen zu sein, hat bis heute
schon mehr als die Hälfte der Sta¬
tionskommandanten und Land¬
jäger auf eigene Kosten  in vorbild¬
licher Pflichtauffassung Führerscheine,
zum Teil mehrerer Klassen erworben. Die
Ausbildung sämtlicher Landjäger im Kraft¬
fahren ist im Gange.

Zwecks Vermittlung der für die Verkehrs¬
kontrollen notwendigen Kenntnisse über die
Technik der Fahrzeuge finden ferner bei den
Stationskommandos regelmäßig praktische Be¬
lehrungen und Vorführungen durch ausgesuchte

Fachleute statt, so daß jeder Landjäger in der
Lage ist, die häufigeren technischen Mängel an
Fahrzeugen einwandfrei festzustellen.

Ein Bild von der Tätigkeit der Landjägergibt beispielsweise die am verganaenen
Sonntag  in fast sämtlichen Oberamts¬
bezirken dnrchgeführte Verkehrskontrolle, bei
der u. a. verwarnt , bezw. zur Anzeige gebrachtwurden:

I. Kraftfahrer:
267 wegen vorschriftswidrigen Ueberhvlens

und sonstigem vorschriftswidrigem Fah¬
rens in Kurven usw.

, 39 wegen vollständig ungenügender Brem¬sen.
36 wegen vorschriftswidrigen Parkens und

Befahrens gesperrter Straßen.
II wegen Fahrens ohne Führerschein.
6 wegen mißbräuchlicher Benützung von

Kennzeichen cinschl. Probefahrtkenn-
zeichen.

3 wegen Betrunkenheit am Steuer.
77 wegen übermäßiger Geräuschentwick-

lnng und sonstigen Verfehlungen.
II . Radfahrer:

339 wegen unzulässigen Nebeneinanderfah¬
rens und Nichteinhaltung der rechten
Fahrbahn in Kurven und aus unüber¬
sichtlichen Strecken.

47 wegen Anhängens an Fahrzeuge, ins¬
besondere an Lastkraftwagen und Frei¬
händigfahrens.

19 wegen unzulässiger Beförderung von
Personen aus Fahrrädern.

Auch gegen Fußgänger,  die sich in
verkehrswidriger Weise auf den Straßen be¬
wegten. mußte vielfach eingeschritten werden.

Von Seiten der Verkehrspolizei wird so¬
nach alles getan, um die Sicherheit und
Ordnung auf den Straßen des Landes auch
in verkehrspolizeilicher Hinsicht aufrecht zu
erhalten . Die Verkehrsstreifen in Zivil
haben sich gut bewährt und werden daher
in nächster Zeit mehr als bisher durchge¬
führt werden. Aus diese Weise wird es
möglich sein, die verantwortungslosen Fah¬
rer , die sich beim Erblicken uniformierter
Polizeibeamter geschwind vorübergehend in
die Ordnung gefügt haben, zu fassen.

! Tschammer-Osten: „Deutschland
braucht Radfahrwege"

Feierliche Eröffnung der Radfahr-
Wegebau-Wanderausstcllüng in Berlin

Berlin . 6. August.
In der Aula der Technischen Hochschule

wurde am Montag vormittag die von der
Reichsgemeinschaft für Radfahrwegebau ge¬
meinsam mit der Neichsleitung der NSDAP .,
Hauptamt für Volkswohlfahri . veranstaltete
Wander - Ausstellung „Deutschland

- braucht Radfahrwege"  vor einem
§ großen Kreis geladener Gäste durch den
! Reichssportsührer von Tschammer und
f O st e n eröffnet. Der Leiter der Reichsge-
! meinschaft. Generaldirektor Ohrtmann , ent-
! wickelte in seiner Begrüßungsansprache die
i grundsätzlichen Erwägungen , die zur Grün¬

dung des deutschen Radfahrbnndes und wei¬
ter auf Initiative des Generalinspektors für
daS deutsche Straßenwesen zur Gründung
der Reichsgemeinschaft für Radfahrwegebau

i geführt haben und gab in diesem Zusam¬
menhang ein Bild von der Organisation der
Reichsgemeinschaft. Oberbaurat Schütte
überbrachte die Grüße des Schirmherrn der
Ausstellung, des Generalinspektors für das
deutsche Straßenbauwesen . Dr . T o d t. Der
Leiter der Abteilnna Schadcnverhntnng bei
der NS .-Volkswohlfahrt , Kitz in ger,  wies
auf die zahllosen Verkehrs Unfälle
vonNadfahrern  hin , die bei Vorhan¬
densein zweckmäßig angelegter Radfahrwege
auf ein Mindestmaß  beschränkt werden

> könnten.
i Reichssportsührer von Tschammer und

Osten gab in seiner Eröffnungsrede einen
Ueberblick über die Gedankengänge, die ge¬
rade auch die zuständige deutsche Spor 'ts-
stelle zum Förderer dieser Bewegung werden
ließen. Das Fahrrad,  das von vielen
Millionen deutscher Volksgenossentäglich be¬
nutzt würde, sei das einzige Verkehrsmittel,
das eine körperliche Betätigung
ersordere. Die tägliche Fahrt in die Fabrik
oder in das Büro bedeute für viele Tausende
die alleinige Möglichkeit. Muskeln und Kör¬
per zu stählen. Darüber hinaus komme dem
Radwandern  besondere Bedeutung zu.
da es in hervorragendem Maße geeignet sei.
der großen Menge des Volkes deutsche Land¬
schaften zu erschließen und naheznbringen.
Der Radfahrer müsse daher genau den glei¬
chen Schutz genießen wie der Kraftfahrer.
Der Reichssportsührer verwies in diesem Zu¬
sammenhang ans die Vorbilder von Hol¬
land und von Kopenhagen,  wo z. B.
auf 6 Kilometer Straße I Kilometer Rad¬
fahrweg entfalle; auch der prozentuale An¬
teil der Radfahrer an den Verkehrsnnfällen
in diesen Ländern sei wesentlich niedriger
als in Deutschland. Tie Ausstellung eröff¬
nend. gab er der festen Erwartung Aus¬
druck, daß sie wesentlich dazu beitragen
werde, die führenden Stellen der Bewegung,
des Staates und der Wirtschaft für einen
Planmäßigen Ausbau  der Radfahrwege
in Deutschland zu gewinnen.

Unsere Knrrgeseliieliter

Herste -orie*
Von Heinz Klockenbufch

! Der Julitag war noch viel schöner, als
man ihn in Gedichten schildern kann. Er

l war so schön, daß er die Herzen von Tod-
j feinden in versöhnlichere Stimmung versetzthätte.

Auch in der Seele Herrn Nagels, der sich
mit seiner Gattin an einem Ackerrnin nieder¬
gesetzt hatte , regte sich etwas von jener Stim¬
mung. Kein Lüftchen regte sich. Irgendwo
taumelte ein Falter . Die unwirkliche Stille
ringsum wurde nur durch eine Bemerkung
der Frau Nagel unterbrochen.

„Wie herrlich ist doch diese idyllische, har¬
monische Ruhe weit und breit ! Und da gibt
es noch Menschen, die in Zank und Unfriedenmiteinander leben!

„Kaum zu glauben !" sagte Herr Nagel.
Vor ihnen dehnte sich die Unabsehbarkeit

eines reifen Getreidefeldes bis an den Hori¬
zont aus . „Man sollte den Bürostaub von
seinen Füßen abschütteln und Bauer wer¬
den!" sagte Herr Nagel. Frau Nagel stellte
sich ihren Gatten hinter dem Pfluge vor und
unterdrückte eine ironische Bemerkung. Es
war , wie gesagt, ein äußerst friedlicher Tag.
Statt dessen sagte sie: „Du solltest aber nicht
mit den Füßen die schönen Gerstenhalme zer¬
treten, Egon!"

Herr Nagel zog ruckartig die kurzen, aber
stämmigen Beinckien an iicki. ..Ent ' ckmldiael
Ich habe das gar nicht bemerkt. Uebrigens
ist dir ein kleiner Irrtum unterlaufen in¬
sofern. als es sich bei diesen Halmen nicht
um Gerste, sondern um Hafer handelt !"

„Deine naturwissenschaftlichen Kenntnisse
in Ehren. Egon, aber daß dieses nicht Hafer,
sondern Gerste ist, das sieht doch ein Kind!"

„Liebes Kind!" erwiderte Herr Nagel mit
mildem Vorwurf , und jener Ueberlegenheit,
die wahre Bildung dem Menschen verleiht.
„Das ist Hafer."

Darauf erwiderte Frau Nagel mit erheb¬
lichem Stimmaufwand etwas , was durch
eine gewaltig dröhnende Stimme übertöntwurde.

„Eine Schande ist das !" schimpfte jetzt der
Eigentümer dieser Stimme , ein mächtiger
Mann in ländlicher Kleidung. „Sie konnten
sich auch einen anderen Platz aussuchen, statt
hier das Korn zu zertreten. Das ist Flur¬
schaden und man sollte sowas zur Anzeige
bringen !"

Herr Nagel war verlegen, seine Gattin er¬
schrocken. Beide ließen das tobende Unwetter
über sich ergehen. Was sollte man da auch
machen? Der Mann , wohl der Eigentümer
des Feldes, hatte recht. Es dauerte eine ganze
Weile bis sich der Zorn des Bauern aus¬
getobt hatte . Schließlich aber entfernte er sich
wie ein abziehendes Gewitter. Da erhob sich
Nagel und erklärte: .Lch werde diesem gro¬
ben Menschen unter vier Augen die Meinung
sagen."

Als er ihn eingeholt hatte, klopfte er dem
Riesen herablassend aus die Schulter, wobei
er sich allerdings auf die Zehenspitzen stellen
mußte. „Gestatten, Nagel!" sagte er. „Darf
ich Ihnen eine kleine Entschädigung für die
zertretene Gerste anbieten ?" Gier baben Sie
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Diejenigen Mädchen, die nach dem 1. Januar 1934 ihre Dienstzeit von 26 Wochen beendet
haben, erhalten dieses Arbeitsdienst-Zeugnis, das dem Arbertsdienstpaß der männlichen Ar-
beitsdienstwilligen gleichgestellt ist. Das Arbeitsdienst-Zeugnis ist für die Inhaberinnen der
Ausweis, daß sie ihre Ehrenpflicht dem Vaterland gegenüber erfüllt haben.

zwei Mark , lieber Freund !"
Der Mann nahm lachend das Geld . „Das

ist aber keine Gerste !" sagte er.
„Wie ?" runzelte Nagel die Stirn , „keine

Gerste ?"
„Nee! Das ist Weizen !" erklärte der Mann.
„Natürlich , ich weiß ! Meine Frau aller¬

dings , die natürlich keine Ahnung hat , be¬
hauptet . es sei Gerste . Sie wissen ja . Frauen
müssen immer recht haben . .

„Ich kenne das ", sagte der Mann schlicht.
„Und nicht wahr , lieber Freund , Sie er¬

weisen mir eine Gefälligkeit ? Sehen Sie . ich
möchte meiner Frau recht geben , um des
lieben Friedens willen . Da sie aber selbst¬
redend mich nicht für kompetent hält , müßten
Sie , als Fachmann sozusagen . . . Wissen Sie
was . Sie kommen so in zehn Minuten ganz
zufällig noch einmal des Weges . Da könnten
Sie doch im Vorübergehen irgendeine Be¬
merkung machen , aus der hervorgeht , daß

das auf dem Felde Gerste ist. nicht wahr ?"
Der Bauer Verstand und Nagel kehrte zu

seiner Gattin zurück.
„Ich habe ihn gezwungen , um Entschul¬

digung zu bitten !" erklärte er aus ihre Frage.
Nach zehn Minuten kam der Bauer wieder

vorüber . Da erhob sich Frau Nagel . „Bitte,
mein Herr , sagen Sie doch meinem Gatten,
was das für ein Getreide ist auf Ihrem
Felde !"

„Das ist nicht mein Feld !"
„Wie ? Nicht Ihr Feld ?"
„Nee! Ich habe bloß einen kleinen Garten.

Das Feld gehört dem Bauer Großjohann.
„Aha !" sagte Frau Nagel empört . „Und

dann wagen Sie frecher Mensch es, uns in
diesem unverschämten Ton anzufahren ?"

„Und wenn Sie sich noch so aufregen,
Frau , deswegen hat Ihr Mann doch recht,
wenn er sagt , daß das Weizen ist!"

»-

i'

Dienstzeit-Ausweis
für klrveitscklenstwillige . ckie

vor ckem 31. 12. 1S33
gern Nrbeitsrüenst angehörten

1. vsr Dienstzeit-Ausweiswirdnur ausbesonderenAntragaus-eßeM.
Dir Ortginal-DierrstvapiereberAusweis-Inhaberin
werdenbei ihrer Hetmat-LandeSstelllhinterlegt.

2 Der Dienftzelt -Ausrsei » ist » ur gLltia zus«» « e» » tt
einem polizeilichen An » eldesch «in.

wohnhaftund polizeilichgemeldetIst.
r . Der durch einen Weibsei des Wohnorte » »«gültig

gemorvenr Dienstzeit -Ausweis ist unser«

ver Sendung ist dl« neue, von der Wohnsitz«
Lehkrbe unterfertigte polizeilich« Anmeldung
deizufügen.

Anmeldung'vorlegt, einen ohne polizeiliche»
Anmeldeschein oder mit eine» nicht « ehr zutreffenden
Anmeldeschein vorgelegten Ausweis als gültig au»
^kcnnt.̂ sördert̂wissentlich den widerrechtlichen
Men̂est-Answeise und hat die sichhierausergebendenr̂af-

S. Dieser Dienstzeit-Ausweis Ist nur gültig für die im polizeilichen
Anmeldescheinund Ausweisbrnonnt« und durchLichtbildgezeigte
Inhaberin innerhalbder Grenzen des DeutschenReiches.

S. Strengste strafrrchilich« Ahndungzur Folge hat:
») die wissentlicheoder fahrlässigeDuldung bee

Benützungeines Dienstzeit-Ausweises,
d) diewiderrechtlicheVerwendungdieses Dienst¬

zeit-Ausweises
durcheine ander, Personals die Ausweis-Inhaberin.

Die Au»wei«-3nhaberli>Hai durch diese», vor der Sinfthnmg
des Acheitadienstpaffe- freiwillig geleistete»
Ehrendienst an Doll und Vaterland
den Anspruch erworben auf eine Behandlung al»

Arbeltsdienstpaß»Inhaberin.

Auswei« Jir.:

Diejenigen, die vor dem 1 Januar 1934 dem Arbeitsdienst für mindestens 13 Wochen an-
gebürt buben, erbulten den Dienstzeit-Ausweis. Da diese Mädchen ebenfalls Ehrenpflicht am
Buterlund geleiste, buben, sind sie in der Behandlung den Inhaberinnen des Arbeitsdienst¬
zeugnisses glen'bn, 'teilen.

Humor
„Ich möchte gern eine Gans haben ", sagte

Frau Neumann im Eeflügelgeschäst. „aber nicht
wieder eine solche Modegans , wie Sie mir neu¬
lich geschickt haben !"

„Eine Modegans ?" 'wiederholt der Händler
verblüfft.

„Ja . ich meine", sagte Frau Neumann erklä¬
rend . „daß ich nicht wieder eine Gans haben will,
die sich bis zu ihrem Tod an die schlanke Linie
hält !"

„Du siehst ja so ärgerlich aus , Renate !"
„Ja . Will ist wirklich zu dumm ! Wir hatten

verabredet unsere Verlobung noch geheim zu
halten , und jetzt erzählt er überall , daß wir'
nicht verlobt sind!"

Eine Frauenrechtlerin in London hielt einen
Vortrag . Am Schluß ihrer Rede rief sie in her¬

ausforderndem Tone : „Ich frage nur . wo wäre
der Mann , wenn es die Frau nicht gäbe ?"

Da hörte man eine rauche Männerstimme
brummen : „Im Paradiese !"

„Was hast du gestern nachmittag gemacht?"
„Fünf Stunden im Kaffee gesessen!"
„Fünf Stunden ? Ist das nicht langweilig ?"
„Absolut nicht wenn man auf einen neuen

eleganten Frühjahrsmantel aufpassen muß !"
*

„Warum ist denn deine Tragödie abgesetzt
worden ?"

„Es ging nicht mehr ! Das Publikum weinte
so furchtbar bei den Aufführungen , daß jetzt
der Schwamm im Hause ist !"

Ich fahre nun schon zehn Jahre lang Auto
und habe erst drei Unfälle gehabt !"

„Ich erst zwei !"
„Wie lange fahren Sie denn schon?"
„Seit letzten Freitag !"

. L»rt,a », -8oMLokorr ««p«»« L»»I , L»sUa-8cdüoederW

27. Fortsetzung

DeeÄkRheMMgkonVS

»Ich . . . ich habe Angst . . . wenn ich unter den vielen leinen
Herren und Damen bin . . . ob . . . ob ich mich da nicht recht
dumm benehme."
l Alfred spricht ihr Mut zu.

„Lolott , haben Sie keine Sorge ! Bewegen Sie sich und spre¬
chen Sie so, wie Sie cs immer taten . Ganz einfach sein ! Das
ist auch in der allerexklusivsten Gesellschaftdas Beste. Und dann
bin ich ja mit Ihnen zusammen!"
^ „Sie haben gewiß schon in der feinsten Gesellschaftverkehrt?"
^' „Allerdings ! Lolott, wir wollen uns aber mal einbilden, daß
wir jetzt die allerfeinste Gesellschaft sind. Schauen Sie noch ein¬
mal in den Spiegel !"
, „Warum denn, Alfred?"

„Schauen Sie nur Lolott ! Wie gefällt Ihnen die Dame
im Spiegel ? Hat sie nicht die allerhnbjchesten Augen, die es
auf der Welt gibt ?"

„Aber . . . Alfred !"
„Die reizendsten Grübchen ! Kann sie nicht so schön lachen,

daß sie jedes Mädel damit beschämt? Soll ich noch weiter er¬
zählen ?"-

„Nein , nein, nun ist's genug ! Sie wollen mich noch eitel
machen, Alfred !"

„Das will ich nicht ! Aber ich . . . ich bin heute ein bißchen
eitel, daß ich mit Ihnen ausgehe, Lolott ! Darauf bin ich riesig
stolz! Und wenn wir im Theater unten im Foyer in der Pause
ein wenig promeniere«, da werden sich alle die Köpfe nach Ihnen
verrenken !"-

Jetzt lacht Lolott herzlich, denn das glaubt sie nicht, und sie
nimmt^ es als einen gutgemeinten, richtiggehenden Scherz.

*

' Litt ? drückt dem Bruder die Hand.
-„Viel Glück, Fred !" flüstert sie ihm zu.

auf der Treppe und atmet schwer.
Stumm gehen sie die wenigen Stufen hinab und treffen «Nie»

snj Sir Butler . Seine Züge sind voll Schmeiß, denn er hat

gehört, wie weh man der kleinen Lolott getan hat.
,Volott !" spricht er weich zu dem Mädchen. „Ich Hab es ge¬

hört , wie schlecht Mrs . Butler zu dir war ! Nimm dir 's nicht
zu Herzen ! Sie ist schlecht. . . spottschlecht, zu mir . zu allen!
Laß dir das Andenken an deine Mutter nicht beflecken."-

Seine Worte tun dem Mädchen wohl.
„Du bist so gut zu mir , Onkel !" sagt sie dankbar.
„Nein , nein ! Ich habe nicht gut an dir gehandelt ! Ich habe

mich die ganzen Jahre nicht um dich gekümmert und ich weiß
heute, wie sauer du es gehabt hast."

„Aber jetzt ist mein Leben ja so wunderschön geworden!"
So rührend spricht es das zarte Menschenkind, daß den alten

Mann eine tiefe Rührung erfaßt . Er muß an die eigene Toch¬
ter denken, die ihm nie Liebe entgegengebracht hat.

Er sieht Mary als junges Mädchen, als er sie auf den Shet¬
landsinseln kennen lernte . Glich sie nicht damals Lolott ? Ist
es nicht, als wenn die Geliebte der Jugend jetzt wieder vor ihm
steht?"

Er kann nicht begreifen, wie sich die geliebte Frau von einst
zur . . . Hexe wandeln konnte.

Er gibt Lolott die Hand und sagt weich: „Geh, mein Kind!
Ich wünsche dir einen recht frohen Abend. Mit Mr . Wanders
kannst du immer gehen. Er ist ein Gentleman !"

Lolotts Antlitz leuchtet beglückt ans.
„Oh , das ist er, Onkel . . . das ist er ganz gewitzt
Das sind Worte , die dem jungen Manne im tiefsten Herzen

wohltun, die ihn namenlos beglücken.

„Mädel , ich bin schrecklich aufgeregt ! Ist sie nicht süß?"
„Und ob ! Aber hübsch brav sein !"
„Hast du Sorge ? Glaubst du, daß ich das kleine Herz in

Unruhe versetzen möchte? Ich will ihr erst einmal zeigen, wie
wunderschön das Leben sein kann. Sie kennt es ja noch nicht !"

Lolott kommt zurück. „Ich bin fertig !"
Sie nehmen Abschied von Kitty und gehen die Treppe hinab.

Frau Mary , die aus der Stadt kommt, sieht giftig auf Lolott.
Mit einem Blick hat sie erkannt, daß das Mädchen neu em-
gekleidet ist.

„Biel Vergnügen !" sagt sie voll Spott . „Aber nimm dich
in acht, daß es dir nicht so geht wie deiner Mutter !"

Ehe Alfred, der mit der wildesten Empörung ringt , ein Wort
sagen kann, ist sie in ihr Zimmer getreten.

Lolott ist totenblaß geworden, sie steht mit gesenktem Haupt

Tobby wartet schon mit dem Auto.
Poulson hat seinen schönsten Bratenrock aus dem Schranke

geholt, hat sein edles Haupt einem Friieur zur Behandlung über¬
geben — was er nur selten und ungern tat — und thront jetzt
neben Tobby am Führersitz. Die lange Virgina schmeckt ihm
ausgezeichnet, und er kommt sich ungeheuer wichtig vor.

Aber der kleinen Lolott , die mit Alfred hinten sitzt, geht
es nicht anders . Es ist so ein schönes Gefühl, sich in einen
Wagen zu setzen und wenn er hält , dann ist man da, steigt aus
. . . ganz wie eine große Dame. Lolott macht es mit einem Male
Spaß . . . Dame zu sein. ^ ^

Im Theater trennen sie sich.
Tobby will nach dem Theater mit Poulson zusammen in den

„Gelben Haifisch" .
Jawohl , Poulson will mit einem Male mit dem Auto dort¬

hin, er will sich in seinem besten Rock zeigen- Polly soll
Augen machen! Solche Augen!

Lolott ist die ersten Minuten im Theater von dem lebhaften
Treiben — die Edinburgher sind im Theater genau so unruhig
wie anderswo — ganz befangen, aber bald hat sie einen klaren
Überblick gewonnen und sie schaut sich um.

Alfred hat zwei schöne Rangplätze in der Mitte genommen
von denen man das ganze Theater überschauen kann und dcr
auch einen vollen Blick ans die Bühne gestatten.

Lolott fühlt sich nicht mehr beengt. Sie hat mit klarem Blick
rasch erkannt, daß die Menschen um sie herum auch nichts
anderes sind als sie und andere. Das macht sie sicher. Sie hört
die feinsten Damen in den elegantesten Toiletten genau so ein¬
fach und vernünftig reden, wie sie es gewöhnt ist.

Das Spiel beginnt. .
Wer kennt Charleys Tante nicht, diesen unverwüstlichsten aller

Schwänke, der den ärgsten Griesgram zum Lachen reizt?
Für Lolott ist das Spiel wie eine Offenbarung . Sie ist nichts
als ein lachendes Kind, das naiv alles aufnimmt und dem¬

entsprechend verarbeitet . Sie lacht herzlich, sie schüttet sich vor
Lachen bis ihr die Tränen komme» und immer ist ihr Lachen
melodisch.

,Lch kann nicht mehr !" stöhnt sie einmal . Alfred lacht mit
ihr um die Wette. Das ganze Haus ist ein einziges, hinreißen¬
des Lachen.

Es wird jedem schwer, in den wenigen gefühlvollen Szene»
ernst zu bleibe«. Selbst da will das Lache» vordrüngen.

(Fortsetzung folgt.).
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Sin rheinischen Berslan-:
Auf dem Sunsrmk/ Bon Sakob Kneiv

Wenn man von Bingen zu Tal fährt , sieht
man auf der linken Rheinseite alsbald einen
breiten Bergrücken, der sich mit seinen dunk¬
len Wäldern säst drohend über das sonst so
heitere Tal hinabbengt.

Ter Berg ist der letzte Ausläufer des Soon-
waldes . und dieses Waldgebiet zieht sich dro¬
ben. zu beträchtlicher Höhe aussteigend, breit
und massig bis tief in das hochwellige Berg¬
land hinein, das den seltsamen, in seiner Deu¬
tung vielumstrittenen Namen ..Hunsrück"
trägt . Bis zum starkfließenden Simmerbach,
an dem des Hunsrücks Hauptstadt liegt.
Dehnt sich der Soonwald hinab : als
„Lützelsoon" steigt er am jenseitigen Ufer
wieder auf und verläuft bis zum Hahnen-
bachtal ; dann schließt sich in ununterbroche¬
ner Kette der Jdarwald an . hinter dem nach
Südwesten hin der massigste und höchste der
Hunsrücker Gebirgszüge, der ..Hochwald", sich
lagert . Dieser aber senkt sich bis zur Saar
hinab und reicht mit einem Seitenarm , dem
Osburgwald , sogar bis auf die Moselhöhen
bei Trier.

In diesen Waldgebieten jagte vor 150 Jah¬
ren , als Prachtwild noch rudelweise umher¬
zog. der „Jäger aus Kurpfalz". In der da¬
mals noch unerschlossenen Wildnis hauste
«auch der Näuberhauptmann ..Johannes durch
den Wald ", wie er selber sich nannte — der
„Schinderhannes ", wie er im Volke hieß.
Jahrelang boten die Waldtiefen und Felsen¬
täler , boten verfallene Burgen und welt¬
verlorene Mühlen dem Räuberhauptmann
und seinen Gesellen Unterschlupf. Und so un¬
absehbar sind heute noch diese Wälder , so
mächtig stehen hier die Eichen, Tannen und
Buchen in alter deutscher Waldherrlichkeit
und Einsamkeit, daß man im ganzen Rhein¬
land ihresgleichen nicht mehr findet; denn
von allen rheinischen Gebirgsteilen ist der
Hunsrück bis heute am wenigsten aufgeschlos¬
sen und ausgebeutet. Nirgendwo hat die
Industrie mit ihrem Dampf und Lärm hier
Eingang gefunden: ja . abseits von den weni¬
gen Straßen und Bahnlinien herrscht noch
tiefe Wald- und Wiesenstille, und der Bauer
Pflügt mit seinem Ochsengespannfriedlich den
Äcker wie vor tausend Jahren ; der Jäger
findet hier noch seltenes Weidmannsglück,
und dem Wanderer begegnen noch ungeahnte
Naturwunder in den Wäldern . Felsentälern.
Buchten und Mulden dieses Landes. An sei¬
nen Rändern aber ist dieses waldige Hoch¬
land vom Rhein, von der Mosel, der Saar
und der Nahe umspült . So ruht es, ein¬
gebettet in grüngoldenem Rahmen zwischen
dem Lauf von vier Flüssen, die in buntem
Wechsel der Landschaft das Schönste bieten,
was der Wanderer in deutschen Flußtälern
finden kann. Die kostbarste Leiste an diesem
Rahmen bildet der Zaubergarten des Rheins
zwischen Koblenz und Bingen . Aber kaum
minder reizvoll ist das Band der Mosel zwi¬
schen Koblenz und Trier . Die Felswände und
Rebenhügel des Saartales und die bald
milde, bald groteske Schönheit des frucht¬
baren Nahetales schließen in Fülle und
Reichtum diese unvergleichliche Umrahmung.

Die Zugänge zum Hunsrück sind mannig¬
faltig und reizvoll, von wo man auch kom¬
men mag. Beginnen wir auf der Landspitze,
die sich da. wo Mosel und Rhein zusammen¬
stießen. bis in das Herz der Stadt Koblenz
hinabsenkt. Hinter dem Bahnhof dieser Stadl
führt der Weg zur ..Karthause" hinauf . Der
Volksmund nennk sie den „Hundsschwanz":
von altem Festungswerk und Kasernen um¬
randet . dehnt sich droben eine kleine Fläche.
Rhein und Mosel leuchten noch einmal zwi¬
schen den Bäumen herauf. Dann gelangen
wir in mühelosem Aufstieg durch prächtige
Hochwälder bald auf den „Hunsrück" hinauf.

Auf der römischen Rhein-Höhenstraße
schreitend, können wir die weite, wellen¬
förmige Hochebene des Dorderhunsrücks
überschauen. Es ist wohl der lieblichste Teil
des Landes mir seinen sanft in Mulden ge¬
betteten Dörfchen, mir den weiten Feldern
und Obstgärten , mit den samrgrünen Hängen
und wechselnden Waldbuchten. Leicht kann
man von der Römerstraße nun nach Süden
und Westen zu diesen schieferblauglänzenden,
mit weißgetünchten Wänden heraufleuchtenden
Dörfern hinabwandern . Vielleicht wird man
auch nach der alten Wallfahrtskapelle „Zur
schwarzen Mutter Gottes von Windhausen"
Pilgern, die als Idyll auS vergangenen
Tagen im Schatten alter Linden» und Kafta-
nienbäurne ruht.

Vor einem Menschenalter waren die fel¬
sigen Waldtäler dieses Gebiets noch so wild
und unwegsam, daß selbst die Bauern des
Landes nicht alle die weltverlorenen Müh¬
len kannten, die sich in ihnen versteckten.

schlag lebt: Da finden sich blonde und rot¬
haarige Hünengestalten mit Heller, sommer-
sprossenübersäter Hautfarbe und gleich da¬
neben, oft sogar in derselben Familie , kleine
Gestalten mit pechschwarzem Haar und süd¬
ländisch braune Gesichter mit dunklen Augen
und Habichtsnasen. Sollten es die Nachkom¬
men jener Sarmaten sein, von denen uns der
Römer Ausonius um 370 erzählt, daß Kon¬
stantin II . sie hier angesiedelt hat? Oder zeugt

die auffallende Verschieden¬
heit dieser Gesichter und
Gestalten von den vielen
späteren großen  Heeres¬
und Beutezügen fremder
Völker, die unser Land
heimsuchten und seine Be¬
wohner bedrückten und ver¬
gewaltigten ? Ja . schicksals¬
schwer und trauervoll war
immer die Geschichte des
Hunsrücks: zerrissen wie
kaum ein anderer Teil des
Nheinlandes war immer
sein Bild.

Die Leiden des Dreißig¬
jährigen Krieges und das
Auf und Ab der Nefor-
mationskämpfe trafen den
Hunsrück härter als irgend¬
ein anderes rheinisches Ge¬
biet: bald lagen Spanier,
bald Schweden und bald
Franzosen im Land. Ge¬
spalten im Glauben , halb
verwüstet und entvölkert,
ging es aus diesen Kämp¬
fen hervor. Da drangen
unter Ludwig XIV . die
Horden des Generals Me-
lac ein und brandschatzten
das Land aufs neue; dann

Dorf Engehöll in einem der schmalen Täler , die vom Hunsrück zum Rhein kamen die Unruhen und
binaussübren . Kriege  der Nevolutions-

jahre , der Napoleons-
Schauer- und Spukgeschichtengeisterten um >Herrschaft, der Befreiungskämpfe. Aber alle
sie her, ebenso wie um die Burgreste von !Drangsal und Not hat dies zähe Bauernvolk
Schöneck, Ehrenburg und Nauschenburg, um P ' icht in seiner Kraft gebrochen. Immer wieder

es auf, baute seine harte, karge Scholle
ü Ŝ -erstarkte zu neuem Leben im frischen Odem
seiner M ^ er und Höhen.Ir

Vor lOhr-lüühren erstand diesem Lande in
Wilhelm,l (W . O. v. Horn) ein Erzäh¬
ler, der ditz- Schönheit der Heimat und die
Eigenheiten, Sitten und Schicksale ihrer Be¬
wohner in herzhafter Sprache zu schildern
wußte. Seine Erzählungen und sein jährlich
erscheinendes Volksbuch „Die Spinnstube ",
mit Zeichnungen von Ludwig Richter ge¬
schmückt, machte viel Deutsche zum erstenmal
mit diesem Land und seinem stillen, fleißi¬
gen Bauernvolk bekannt.

Bescheiden und freundlich gegen den Frem¬
den, rührig und willensstark in der Arbeit,
derb, aber gesund in seinen Sitten , baut dies
Völkchen dort oben zwischen seinen Wäldern

verlorene Höhlen und alte, verfallene Berg
werke, die hier in den Wäldern verborgen
lagen.

Wer aber nicht zu Fuß von Koblenz in
diese Bergwelt hinaufsteigen will, findet
heute einen noch bequemeren und säst ebenso
schönen Zugang durch die Bahn , die von
Boppard zum Hunsrück hinaufführt . Es ist
eine der schönsten deutschen Bergbahnen . An
steiler Wand klettert sie über schwindelnde
Brücken zu den Hunsrückhöhen hinauf . An¬
fänglich siehst du hinter dir den Rhein mir
seinen Dörfern und drüben die Taunusberge,
dann tun sich unter dir tiefe Täler auf mit
Mühlen im Grund ; seltsam gewundene
Bergkämme liegen vor dir ; und nach jedem
Tunnel öffnen sich neue Schluchten, Wal¬
destiefen und Berghöhen. Durch Tannen-
und Buchenwälder, über Feld- und Wiesen¬
flächen, an sauberen, schiefer-
gedeckten Dörfern vorüber
führt diese Bahn in das Herz
des Hochlandes hinein : zu den
alten , nahe zusammenliegen,
den Marktstädtchen Castellaun,
Simmern und Kirchberg. Die
Gründung dieser Städte geht
auf die Römer zurück. Die
erste, Castellaun; lagert sich
um die Ruinen einer alten
Burg . Simmern , der Haupt¬
ort des Hunsrücks, war ehe¬
mals die Hauptstadt eines
Herzogtums Simmern . Von
dem alten Glanz der fürst-
lichen Residenz aber ist wenig
übriggeblieben; die blühende
Stadt wurde 1689 bei dem
Einfall der Franzosen fast
gänzlich verwüstet.

An Markttagen herrscht auf
den Plätzen, m den Straßen
und Wirtshäusern der Huns¬
rückstädte und -dörfer noch
heute bewegtes Treiben. An
solchen Markttagen sieht der
Fremde noch die Hunsrück¬
bauern in ihrer ganzen derben
Art ; hier hört er die schwer- Der Pflüg« (aus dem Saleud« „Knickt und Lebenl
fällige, holpernde Sprache des
Landes in ihrem urwüchsigen Klang. Aber
wenn er dann Umschau hält und diese hage¬
ren. von harter Arbeit oft vorzeitig gebeug¬
ten Gestalten der Bauern und Mütterchen
anfieht, wird er bald wahrnehmen , daß hier
keinesweaS ein einheitlich gearteter Bolks-

Hau» Rvbrn.

weiter seinen kargen Boden und führt den
Städten in den Tälern unten immer wieder
neue, unverbrauchte Kräfte zu, die in Werk¬
arbeit und Handel, in Wirtschaft und Geistes¬
leben oft genug ihren Wert für das rheinische
Leben erweisen.

Vom Wügen
Von Jakob Kneip

Schnärrende Amseln hatten mich wach-
gerufen. Noch war die Sonne nicht aufge-
gangen, da stand ich schon draußen im Hof,
in der dämmerigen Frühe . Aber als die
Gäule gefüttert , getränkt und geschirrt sind,
als ich aufbrechen will zu neuem Tagewerk
und das große Hoftor sich auftut vor mir:
Siehl da steigt sie eben, die herrlich Strah-
lende, über den Rand der Welt!

Einen Augenblick lang steh' ich geblendet
vor der überraschenden Flut von Licht. Auch
die Gäule stehen. Ein überirdisch großer
Augenblick! Ganz laste ich mich überströmen
von der Fülle des Lichtes aus den Gründen
der Ewigkeit, diesen Augenblick lang — dann
schreite ich neben den nickenden Pferdeköpfen
zur Mulde hinab in den Acker.

Schon ein gutes Stück bin ich gegangen,
und noch sind alle Sinne von diesem Morgen¬
wunder befangen — da horcht das Ohr plötz¬
lich auf, und ein zweites, neues Wunder gehr
über mich hin : die ganze Welt um mich her
ist ein hunderttöniger Moraenjubel gewor-
den: lieber mir steigen die Lerchen mit zit¬
terndem Flügelschlag, tirillierend , ins Blaue,
kaum sichtbar vor Morgenduft und Licht;
das nahe Gehölz ist ein unendlicher Schall;
die einzelnen Stimmen sind kaum zu unter¬
scheiden.

Da wogt auch die erste Morgenglocke zu
mir her, aus dem Dorf hinterm Wald ; und
von all dem Glanz und Klang schier über-
wältigt , trete ich zur Andacht gesammelt an
den schweren Eisenpflug, der schon im Acker
steht und meiner wartet . Schauer überkom¬
men mich in dem Augenblick, wie ich es be-
rühre : das uraltheilige Werkzeug, damit der
Mensch sich die Erde zur Dienerin , zur
blühenden Spenderin , zur fruchtreichen Er-
Nährerin macht, bis er selber zu ihr hinab-
sinkt und selber wird — ein Teil von ihr.

Da steigt hinter mir die Stimme einer
Lerche hoch, als sei sie meiner Seele leben,
diger Gesang geworden. Aber schon haben
sich die Gäule ins Geschirr geworfen, und
mit grimmigem Laut fährt der Pflug in die
ruhende Erde und wirft wuchtig die Schollen
zur Seite . Leidvoll sinken sie gegeneinander:
wie Wesen, stumme, an die Erde gebannte,
denen man die göttliche Ruhe stört. Und sie
zerbröckeln, sie dampfen, sie strömen einen
herben Atem aus . der, vermischt mit dem
Geruch der Werde und dem brauenden
Morgennebel aus Feld und Wald , den
Pflüger mit seltsamem Bann umgibt. Seine
Seele strafft sich und spannt sich bis zur
Kampflust. Alle Sinne arbeiten mit im Takt
der stampfenden Hufe und greifen im fana-
tischen Schaffenseifer mit der reißenden, un¬
barmherzigen Pflugschar in die berstende
Erde. Furche legt sich an Furche, überglänzt
von Morgenlicht.

Dann kommt die Abendstille.
Die Wolken scheinen sich festzulegen über

den Horizont. Und wacher werden die Ge¬
danken in der Stille . Erinnerungen tauchen
auf, neue Pläne greifen drängend in die
Ferne . . . Und öfter fließt mir das Ver-
gangene mit dem Kommenden ineinander:
Ich seh' die Schar der Ahnen, die diesen
selben Acker hier vor mir gepflügt haben
und wieder in die Erde hinabgesunken find:
das Gemurmel ihrer Stimmen aus fünf
Jahrhunderten steigt auf zu mir aus den
Furchen: und hinter mir von endlos tiefen
Stufen seh' ich schon neue Gestalten drängen
— mich zu verdrängen . Sie scheinen nur
darauf zu warten , daß auch meiner Hand der
Pflug entsinkt, und ich selber hinabgleite in
den lehmigen Grund.

Eben als die Sonne sich zum Horizont
neigte, hob sich aufs neue ein Wind, die
Wolken flogen wieder heran — und sieh:
wie eine verwandelte Welt stehen Dörfer.
Türme und der ferne Höhensaum in dem
magischen Licht. Und da ich zum letztenmal
den Pflug wende, steigt gegenüber da, wo
morgens überm Wald die Sonne stand, der
Mond aus einer grauen Wand — unglaub-
Haft groß und klar.

Eine verwirrende Lichtzerstreuung um mich
her ! Ich fühle mich Plötzlich mit der Erde
emporgehoben — und, im Umkreise der
Welten und Gestirne, allein auf dieser Erde.

Und mein armes Tagewerk wird zum
heiligen Dienst, zur großen Feier vor dem
Ewigen. Unfaßbaren . Der Acker unter mir
wäcbst zur Welt . Und die Geister der Ahne«,
die hier vor mir gepflügt, von Jahrhundert
zu Jahrhundert , gehen mit durch die Furcht
Es runden sich Zeit und Ewigkeit zum große«
Kreis des Werdens und Vergehen« — üver
meinem Acker in den letzten Strahle « deS
finkende» TagesgestirnS.
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Die Kindstaiise
Sieben Monate nach seiner Heimkehr

sollte Hampit . der Jäger , bei seinem Freund
Hannappel das Fest des Lebens feiern. Es
war ein Sohn , der Hannappel geboren
wurde, und die Freude war groß in der
Gravenmühle . Auf St . Nikolausmorgen nach
der Messe war die Taufe angesetzt.

„Es ist gut. daß ein paar vernünftige
Frauen dabei sind; ich hätte keine ruhige
Stunde , wenn ich euch beiden Narren allein
den Buben anvertrauen sollte", meinte Frau
Martha , die Kindbetterin , zu Hannappel und
Hampit gewandt, als sie der Hebamme das
Kind zur Taus¬
fahrt in die Arme
gab.

Loni, die jün¬
gere Schwester der
Müllerin , war zur
Taufe herabge¬
kommen: auch eine
Tante von Han¬
nappel , die Patin
werden sollte, war
mit ihrem Manne,
einem gutmüti¬
gen Weinbauern
aus Trimport,
herbeigeeilt.

Und als sich der
Zug mit dem
Kinde, das feier¬
lich unter dem
Paradesteppkissen
lag . schon in Be¬
wegung setzte, rief die Müllerin den Frauen
noch zu:

„Habt mix wohl acht auf das Mannsvolk,
daß sie heil wieder hereinkommen von der
Fahrt !"

Die Männer aber lachten und riefen zu¬rück:
„Es ist noch kein Müller ersoffen!"
„Ans Wirtshaus muß er frühzeitig ge¬wöhnt werden."
Und hinaus ging es im Schlitten mit fröh¬

lichem L-chellengeklingel zur Kirche von Lam¬
bertsbuchen.

Die Rappen trugen wehende Federbüsche.
Hannappel lenkte. Hampit aber saß hinten
im Schlitten und spaßte mit den Frauen:
der gute Onkel lachte, daß seine feisten roten
Weinbäckchen wackelten, di? Tante aber kam
bei der Fahrt gegen den scharfen Ostwind
ins Husten, und ihre Augen begannen zutränen.

„Wir müßten für die Frauen einen
Schnaps im Schlitten haben bei der Kälte",
meinte Hampit.

Tie Hebamme nickte und lächelte, denn sie
war dergleichen bei ihren Kindtauien ge¬
wohnt und war einem guten Tropfen ine
abhold. Also hielt man an bei der Wirt¬
schaft „Zur Bernau ", die vor dem Dorfe an
der Landstraße liegt, und Hannappel ließ
erst der Tante und dann auch allen übrigen
Tauffahrern einen Morgenschnaps heraus¬
bringen.

Tann aber ging es weiter in eiliger Fahrt,
denn schon hatte die Glocke zur Wandlung
angeschlagen, und nach der Messe mußten sie
bei der Sakristei mit dem Täufling bereit¬stehen.

Sie langten richtig vor der Kirchenpforte
an . als das „Jte Missa est" verklang. Dann
traten sie mit dem Pfarrer und dem Küster
an den Taufstein , und der kleine rothaarige
Müllerssohn schrie und zappelte wie ein wil¬
der Rebell, als das Wasser über sein Köpf¬
chen rann.

„Er mag das Master nicht: ein gutes Zei¬
chen". flüsterte Hannappel dem Freund ins
Ohr. Und sie lachten und freuten sich beide
über das gute Vorzeichen.

Sobald aber der Sohn ordnungsgemäß
auf den Namen Johannes in dis Gemeinde
der Christen ausgenommen war , fuhren sic
beim Wirtshaus „Zum Ochsen" vor . das der
Kirche am nächsten lag, und bestellten eine
Ouart Wein und saftige warme Würste
dazu als Morgenimbiß.

Und sie stießen an und tranken auf einen
fröhlichen Lebenslauf des Täuflings und auf
das Glück in der Gravenmühle.

Die Frauen aber fühlten alsbald die Gei¬
ster des Uebermuts erwachen und erfüllten
die niedrige Wirtsstube mit Gelächter, daß
es bis über die Straße schallte und die vor¬
übergehenden Bauern neugierig die Köpfereckten.

Hannappel . Hampit und auch der Mosel-
baüer tranken den Frauen wacker zu. waren
auch nicht faul mit Späßen . Schnurren und
derben Anspielungen, wie sie bei Kindtaus
und Hochzeit als Würze zum Fest gehören.

Der Täufling aber hatte sich von seinem
Wasterschreck wieder erholt und schlief ruhig
neben ihnen auf der Bank.

Bald verzog Lome, die Schwägerin, ihr
Mäulchen. —

„Der Wein ist zu sauer ", und lachend zu
dem Onkel gewandt, meinte sie: „Er muß
wohl aus Trimport sein."

„Ist der Trimporter so verrufen ?" fragte
die Hebamme.

„Im letzten Herbst, bei der Weinlese soll
man bei einem Trimporter Weingarten einen
Fuchs gesunden haben, der an den Trauben
verendet war . die er gefressen hatte ", lachte
das kecke Mädchen.

Aber der Weinbauer gab es ihr lachend
zurück.

Aber auch Hannappel fand nun den Wein
nicht zum besten und schlug vor, weiterzufah¬
ren . Er hatte im „Roten Hahn" eine fette
Gans zum Mittagesten bestellt, und so bra¬
chen sie aus und fuhren zum »Roten Hahn"
hinab.

Dort kam auch der Küster dazu, und es
wurde ein großer Schmaus . Und wieder

wurde auf das Wohl des Täuflings und das
Glück der Eltern angestoßen, und die Freude
wollte kein Ende nehmen. Der Wein war
hier kräftig und mild, und die Frauen stan¬
den im Trinken den Männern nicht nach.

Aber endlich drängte die Tante zum Auf¬
bruch.

„Martha wird mit Bangen und Schmer¬
zen auf uns warten !" wandte sie sich an
Hannappel ; „draußen stehen die Gäule und
frieren, und schließlich wird es ein Gerede
werden im Dorf, wenn ihr so weiter lärmt
und zecht."

„Die Gäule find wohlversorgt ; der Wirt

hat sie in seinen Stall gestellt", ries der Kü¬
ster. der mit diesem jähen Abschluß durchaus
nicht einverstanden war.

„Nun, wir kommen ja noch an der
„Bernau " vorbei", flüsterte Hannappel den
beiden Männern zu, und laut zu den Frauen
hingewandt : „Dann wollen wir anspannen
und weiterfahren ; es wird gewiß das bestesein."

So fuhren sie mit dem Täufling , der noch
immer zufrieden in den Kissen lag, aus dem
Dorf hinaus und kamen bis zur „Bernqu ".
Auch der Küster, der schon bedenklich
schwankte, stieg mit in den Schlitten.

An der „Bernau " machte Hannappel aber¬
mals halt und meinte, er habe bei der Wir¬
tin noch eine Bestellung zu machen; das beste
aber sei. sie stiegen alle noch einmal aus und
wärmten sich beim Ofen drinnen , bis er fer¬
tig sei.

So kamen sie nochmals ins Trinken, und
da der Wein hier noch bester schmeckte als
im „Roten Hahn " und im „Ochsen", so saßen
sie singend und lärmend , bis die Dämme-
rung hereinbrach.

Es dunkelte schon stark, als sie im Hof
der Mühle anlangten . Als sie aber aus dem
Schlitten steigen wollten, rief die Hebamme
erschrocken-, „Das Kind — wo ist denn das
Kind? Wir haben ja das Kind verpesten!"

Die Männer sahen sich verdutzt ins Ge¬
sicht, die Frauen schrien aus — wahrhaftig,
sie waren ohne den Täufling hergekommen.
Aber wo konnten sie ihn gelassen haben?
Weder Mann noch Frau hatten eine klare
Erinnerung dafür.

Und eiligst drehte Hannappel den Schlit¬
ten um und fuhr mit Hampit und der Heb¬
amme wieder dem Dorfe zu.

In der „Bernau " hielten sie an und stürz¬
ten in die Gaststube. Sie war dunkel. Nur
das Ofenfeuer flackerte über die Fußdielen.

Hinter dem Ofen aber hörten sie ein star¬
kes Schnarchen, und als sie zusahen, fanden
sie den Küster in der Ofenecke schlafend im
Großvaterstuhl sitzen.

Auf seinen Knien hielt er im Schlaf das
Kissen mit dem Täufling.

Der Täufling sah die Hereintretenden aus
großen Augen an . Dann erhob er Plötzlich
ein jämmerliches Geschrei.

Aber ehe noch der Küster recht erwachte
und die Wirtsleute herbeieilen konnten, hat¬
ten die drei schon ihr kleines Taufpaket im
Schlitten und sausten, ohne sich umzuschauen,
zur Mühle zurück.

Der Zeuse! aus dem Steg/ Line KlrmesgeWMe
Hampit, der Jäger , Pflegte alljährlich zur

Kirmes über den Merlenbach hinüber zu sei¬
nem Jagdgenossen Raskop zu Pilgern und
dort unter alten Freunden einen nahrhaften
und fröhlichen Tag zu verbringen ; während
sein Schwager Motzenhannes allemal von der
entgegengesetzten Seite , nämlich von Zils -̂
Hosen her, über den Bach gen Ramswiest '̂ ,
Hinanstieg, um dort beim Ochsenwirt, sxflC-A
Bruder , die Kirmes zu verlebendig , half
beim Zapfen und Servieren ; abö̂ er vergaß
auch selber das Essen und Tvsre r darüber
nicht, denn sein Hunger und Bĉ Fwar nicht
gering.

Nun war der Wein wohlgeraten im letzten
Herbst: aus den fetten Schinken, die im
Schornstein hingen, tropfte der Saft aus den
Herd, und Niersweiler wie Ramswiesen
hatten den besten Ochsen zur Kirmes aus¬
geschlachtet.

Nun war in der Nacht schon Schneeschmelze
eingetreten; der Himmel hing den ganzen
Morgen über mit schwarzem Gewölk über
den Wäldern , und als die Mittagsglocken im
Merlental läuteten , fiel das Master aus allen
Schleusen des Himmels büttenweise herab.

Spät abends ließ der Regen nach, und
Hampit machte sich trotz der dunklen Nacht
auf den Heimweg.

Auch der Motzenhannes wagte nicht, die
Nacht in Ramswiesen liegen zu bleiben; denn
ihm bangte vor seiner Therese, die nächtliches
Ausbleiben bei Hannes nicht gewohnt war.

Hampit nun , den der Wein lustig machte,
sang ein Lied ums andere vor sich hin : doch
war er schon bedenklich unsicher auf den Beinen
und plumpste mehr als einmal in Pfützen, die
auf dem aufgeweichten Feldweg standen.

Motzenhannes aber, der von saurer, verzag¬
ter Gemütsart war , wurde, da der Wein in sei¬
nen Ohren zu sausen und seine Sinne zu ver¬
wirren begann, wehleidig und verängstigt wie
ein Kind.

„Wenn ich doch erst bei meiner Therese war',"
greinte er vor sich hin. „Heiliger Antonius , hilf
mir vom Weg; es ist wahrhaftig ein gefähr¬
licher Büßgang, deine Kirmes, und du könntest
einem armen Sünder zulieb schon eine Für¬
bitte tun , daß er heimfände aus dieser Finster¬nis ."

Gleichzeitig langten sie, Hampit und Mohen-
hannes, jeder von seiner Kirmes, am Merlen¬
bach an. Aber so dunkel ist es, daß keiner den
andern gewahr wird. Nur das eine erkennen
beide am Geräusch und Gepurzel der Master:
der Bach ist übergetreten!

Vorsichtig tastet also ein jeder bis an den
Steg — dann stutzen sie beide. Der Steg ist
schmal und wackelig, drohend brüllen darunter
die Sturzwellen zu Tal . Und Hampit, der sein

Bäuchlein auf müden und sehr schwankenden
Füßen trägt , sagt zu sich:

„Hampitchen, was meinst du Wohl? So
schlank über den Steg zu gehn — das könnte
gefährlich werden; bos könnte das auslaufen
mit dem Wasser da unten ; denn das Wasser hat
allemal einen Haß auf den Wein, und ich
merke, du hast einen kleinen Schwips, Hampit!
— Weißt du was? Kriech doch hinüber, kriech
flink auf Händen und Füßen, es sieht's ja kein
Mensch bei der Finsternis ."

Motzenhannes drüben ging mit sich zu Rate
und sprach zu sich selber:

„Wenn du da hineinfalleu solltest— es wäre
doch zu verdrießlich. Und was sollte Mutter da¬
zu sagen: „Hast dich wieder vollgesoffen, du
Schweinigel! Und wer weiß, wo du dich umher¬
getrieben hast, würde sie sagen.

Am Ende würde sie mich nicht mal in?
Bett hineinkriechen lassen, und ich könnte d:e
Nacht am Ofen liegen wie ein nasser Hund.
— Na, so fang an,
Hannes, faß dir ein
Herz und kriech
hinüber !"

Und so kriechen
beide wie zwei
Vierfüßler über
den Steg , langsam,
langsam, mit zit¬
ternden Knien krie¬
chen sie schwer
atmend, herzklop¬
fend vorwärts , und
richtig: in der
Mitte , just in oer
Mitte , stoßen sie
wie zwei Böcke mit
den Köpfen gegen¬
einander.

Motzenhannes ist
der Hut über die
Ohren gerutscht;
Hampit schwirrt u.
flimmert es vor
den Augen, denn
der Stoß war nicht
schlecht. Keiner bringt ein Wort über die
Zunge. Der Schreck hat ihnen beiden die
Sprache genommen.

Langsam, ganz langsam erst — bann aber
immer rascher, und zuletzt fix wie ein Buch,
marder . begann ein jeder von ihnen sich
rückwärts zu konzentrieren.

Aber am Ende des Steges angelangt und
wieder auf festen Boden tretend, richten sich
beide in die Höhe, um den krummen Rücken
zu strecken, denn er tat ihnen gewaltig weh
von der Anstrengung.

„Merkwürdig", sagt Hampit zu sich, „was
war das in aller Welt? Bist du gegen einen

Pfahl gerannt oder ist dir der Schwarz-
Hund begegnet? Das war ja ein greulicher
Stoß — nein, das ist dir doch noch nie im
Leben vorgekommen. Aber was hilft das?
Hinüber mußt du doch; also fix wieder insGeschirr!"

Motzenhannes aber zitterte an allen Glie¬
dern. Kalter Schweiß lief chm über denRücken:

„Es kann ebensogut der Furchengänger
sein wie die Pfarrershexe : geheuer ist es ge¬
wiß nicht. Aber was kann es helfen! Heiliger
Antonius mit dem Schwein! Hinüber muß
ich. und wenn der Himmel einstürzt; denn
Mutter würde mir 's nachtragen bis ans
Grab , wenn ich nicht heimkäme in dieserNacht."

Und er schluĝ ein Kreuzzeichen, legte sichwieder auf den Steg und begann vorsichtig
vorwärts zu kriechen.

Zur selben Zeit hatte auch Hampit wieder
begonnen mir der sauren Kriecherei. Und
richtig: m der Mitte prallen sie mit dumpfem
Knall wiederum zusammen, und jeder sieh:
noch schrecklicher als vorhin , ein schwarzes-
Ungetüm vor sich in seinem Säuserwahn :,
und jeder sucht, so schnell er kann, rückwärts,
rückwärts, von dem gefährlich drohenden
Master fort , ans Land zu kommen, um wie¬
der festen Boden zu gewinnen.

Dann aber läuft Motzenhannes. was hast
du, was kannst du, als ob ihm der „Schwarze"
auf den Fersen säße, ins Dorf zurück.

„Ja , es war der Schwarze in Person ",
sagt sich Motzenhannes. „kein andrer kann es
gewesen sein."

Hampit steht noch einen Augenblick und
überlegt, was nun weiter zu tun sei. Dann
trottet auch er durch die Wiesen zurück, um
sich beim Schrotthannes , dem Holzbauer, im
Wald oben ein Nachtquartier zu erbitten.*

Am nächsten Tag um die Mittagsstunde,
als sie den Rausch verschlafen haben und
wieder fest auf den Beinen stehen können, be¬
geben sich Hampit und Motzenhannes zum
zweitenmal auf den Heimweg, und das rätsel¬
hafte Schicksal fügt es. daß sie wiederum am
Steg zusammentreffen.

„Na, auch du hast blau gemacht. Hannes ?"
ruft Hampit dem Schwager zu. als er heran¬kommt. -

Aber Hannes , im Anblick des Steges mieden
ganz eingenommen von dem nächtlichen Spuk,
beginnt alsbald zu erzählen, und sein Hirn
ist noch so voll von dem. was er sich und den
anderen in der Nacht vorgeflunkert hat , daß
er nun selber daran glaubt : Ja . mit dem
„Schwarzen" hat er hier gerungen in der
Nacht. Doch der heilige Antonius hat ihm
beigestanden mit eigener Hand und hat ihn-
hinabgestoßen in die Tiefe. Zischend, wie ein
glühendes Stück Eisen ist er untergetauchl
und nicht wieder hervorgekommen. Aber
einen höllischen Gestank hat er zurück¬
gelassen . . .

Hampit nickt, lächelt, geht eifrig auf dm
Schilderung des Schwagers ein — und daun
beginnt auch er zu erzählen, wie er hier an
derselben Stelle , um dieselbe Stunde mit
dem „Schwarzen" zusammengestoßen iei:
zweimal sei er mit ihm zusammengestoßen!
Auf dem Bauche sei er herangekrochen, und
jedesmal in der Mitte des Steges habe der
Böse ihm den Weg verlegt.

Und Motzenhannes: Plötzlich horcht er aus.
blickt den Schwager mißtrauisch prüseud au
und stottert : „Kurios — recht kurios, ja . fast
möchte man annehmen, wenn man 's nicht:
wirklich und leibhaftig erlebt hätte —"

Da sängt Hampit an zu lachen und sagt:

„Na, alter Freund , Dösköppe sind wir
gewest, alle beide, in unserem Tran ; und wir
haben uns beide ein bißchen gruselig gemacht.
Aber nur nichts verraten daheim, sonst wer¬
den wir beide noch obendrein ausgelacht."

Nun. Motzenhannes hat 's seiner Therese
nicht verschweigen können — und so kam
durch die Zunge der Frau die Wahrheit ein¬mal wieder unter die Leute.

(Aus : Hampit . der Jäger .)
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